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Amtliiher Teil.

Bekanntmachiing.
Die Verforgung mit Brotgetreide und Mehl aus

der Ernte 1914 gilt bis zum 15. August. Ein
Vorgreifen in die neue Ernte ist streng verboten.
Wer Getreide der neuen Ernte verkauft oder zum
eigenen Verbrauche mahlen oder fchroten läßt, setzt
sich der Gefahr strenger Bestrafung aus.

Auras, den 19. Juli 1915.

Der Magister-ii
Schmidt.

 

 

und Weichsel und nördlich ber Pilica sind die vorbereiteten
Stellungen erstürmt worden.

Dazu kommt, daß sich der D. ..1 der aus der galizischen
Front am Dnjestr und an der Zlota Lipa lastet, immer
härter fühlbar macht, und daß am sing und auf der Linie
Krasnostaw——Krasnik-—Josefow d«e Armeen Böhm-Ermolli,
Mackensen unb Erzherzog Josef Ferdinand wieder offensiv
«vorgehen, nachdem der russische Vorstoß bei Krasnik für
kurze Zeit Erleichterung geschaffen zu haben schien. Die
ganze Hoffnung der russischen Heeresleitung bilden die
stark ausgebauten Stellungen westlich der Weichsel an der
Sucha und im« Raume von Radom, sowie die Narew-
Festungem von denen allerdings Ossowiec bereits schon
unter schwerem deutschen Feuer liegt. Die deutsche und
die österreichische Heeresleitung haben bei dem neuen
Flügelangriff zugleich in umfassendster Weise Sicherheits-
masireaelii für ihre einenen Ranken getroffen.
 

Im Orten. « ..
Mit Recht hat ein neutraler Militärkritiker die Bor-

gänge, die sich jetzt auf bem östlichen Kriegsschauvlaß ab-
mieten, bie größte strategische Umgebung eines feindlichen
Heeres genannt. Denn in der Tat sind die Kräfte der
Berbündeten auf beiden Flügeln angesetzt und streben mit
unwiderstehlicher Gewalt einem gemeinsamen Ziele an.
Der Generalstabsbericht vom 19. Juli bringt klar zum
Ausdruck, daß die ganze russische Front im Wanken ist.
Die russisch2· Heeresleitung hat Begriffen, um was es sich
hier handelt. Nicht umsonst hat sie die Städte Lublin
und Cholm von der Zivilbevölkerung räumen lassen, weil
hier im Süden noch ein verzweifelter Widerstand versucht
werden soll. Hier, wo sich die Russen am meisten ge-
fährdet fühlen, haben sie auch noch einmal frische Truppen
—- die letzten, über die sie verfügen —- ins Treffen ge-
führt, sibirische Regimenter, die aber in die allgemeine
Niederlage und in den Rückzug verwickelt wurben. Dabei
darf nicht vergessen werden, daß diese sibirifchen
Regimenter ietzt die Kerntruppen des russischen Feldheeres
darstellen. —
_ Was ist aus dem ,,gigantischen Kriegsplan« geworden,
den Nikolai Nikolajewitsch vor wenigen Monaten ankün-
digte in jenen für ihn so hoffnungsvollen Etagen, ba sich
die Kosakenheere über Galizien ergossen und sich anschickten
über die Karpathen in Ungarn seinzufallen Osterreichische
Widerstandskrast und deutscher Angriffsgeist haben das
Bild nnach einem Ringen sondergleichen gewandelt. Die
Verbundeten haben, schnell mit ihren Methoden wechselnd
und sich _ber jeweiligen Lage mit Meisterfchaft unpassend-
_bge große russische Offensive, die .. über Wien nach
Berlin zielte, in einen Rückzug gewandelt, haben dem
Feind die Macht der Selbstbestimmung entzogen und ihn
»auf der ganzen Front den Gesetzen ihres Handelns unter-s
zgngeak Yikolcxi kenn .xii.ch.t.·mehr selbständig entscheides-
er muß sich darauf beschränken aus dem Zusammenbruch die
Trümmer zu retten. Und welche Opfer hat er feinen
gglizischen Plänen gebracht. Die erste, wie die zweite
sur die Dardanellen bestimmte Odessaer Armee ist auf-
gerieben worden, das „neue Rußland« verloren und das
Herz Volens auf das ernsteste bedroht

Auf einer Front von vielen hundert Kilometern, die
»sich von Libau im hohen Norden bis nach Beßarabien er-
sstreclh wird gekämpft, und überall sind die Rusfen im
Zuruckweichen. Jndessen sind alle Kämpfe an bem Ringen
Hin Westpdlen gemessen nur von untergeordneter Bedeutung.
kHier haben die Gegner ihre Hauptkräfte zusammengezogen,
ihier wird um die Entscheidung des ganzen Feldzuges ge-
Tkämpft. Wir dürfen mit ruhiger Zuversicht dem Ausgang
dieser Kämpfe entgegensehen. Wer unbefangen die Ereig-
nisse würdigt, muß zu dein Schluß kommen, daß sich die
Lage mit jedem Tage für die Russen ungünstiger gestaltet.
Der Vormarsch auf Mitau —- eine nicht unbedeutende
Nebenhandlung —— wirb von den deutschen Truppen fort-
gesetzt, nachdem die Ruisen bei Alt-Auz zum Rückng ge-
zwungen worden sind. Bei Kurschani), wie zwischen Pissa

 

 

 

politische Rundfcbau.
Deutsch-es Reich.

+ Wie W.T.B. von zuständiger Seite erfährt, sollen
durch die Heeresverwaltung Ende Juli 1915 zwei neue Vor-
ratsnielduugeu angeordnet werden: Die eine betrifft Roh-
Baumwolle. Baumwollabfälle. Watte. Baumwollaarne und
Baumwougewebe verschiedener Art, insbesondere die vor-
schriftsmäßigen Stoffe für Heeres- unb Marinebedarf,
dann aber auch die wichtigsten Arten sonstiger roher, ge-
bleichter und farbiger Baumwollstoffe. Erfaßt wird ferner
baumwollene, halbwollene unb onIene Männerunters
tteibung. Gegenstand der zweiten Bestandserhebung sind
Bastfaserrohstofse sowie Bastfasererzeugnisse (Garne, Seiler-
waren, Gewebe und leere Säcke). Unter Bastfasern werden
Jute, Flachs, Ramie, Hanf und andere Seilerwaren ver-
standen. Der Meldepflicht sollen die Bestände unterliegen,
bie am 2. August 1915 nachts 12 Uhr vorhanden sind.
Geringfügige Vorräte sind von der Meldevflicht frei. Den
Handelskanimern und Landivirtschaftskaminern ist das
Nähere bekanntgegeben.

+ fiber die Beurlaubungen zur Ernte wird folgendes
bekaiiiitgemachti Bekanntlich wird den Mannschaften, die
zur Heu- und Kornerernte sowie im Interesse des Wein-
baue beurlaubtwerben, unter Belassung der Löhnung freie
Eisenbahnfahrt auf Kosten des Reiches gewährt, wie dies
schon bei den Beurlaubungen der Frühja rsbezäeltung der
Fall „war. Der Urlauber erhält für ie eise eiiiZii
Militarfahrschem, der neben anderen Angaben auch den
Vermerk: »Fahrkosten find zu stunden« enthält. Hieraus
Ist vzelsach geschlossen worden, daß der Beurlaubte nur
oorIauftg frei fahre und die Fa rkosteii später von ihm
bezahlt Werden mußten Das tri t nicht zu. Jeder, der
einen solchen Schein in Händen hat, fährt tatsächlich frei.
Der Vermert regelt nur das Abrechnungsverhältnis
zwischen dem Reich, das die Fahrkosten trägt, und der
ggenbabnoerwaltung, auf deren Linie der Beurlaubte
a r . .«-. '.»’;:';';'-.:;. .. -

E + Jn einer Reihe von Beschlüssen ersuchen die vereinigten
Ausschüsse der württembergischen Kammern die Regierung,
beim Bundesrate für die Sicherung der Lebensmittel-«
verforgung einzutreten. Jm besonderen werben verlangt
Festsetzung von Höchstpreisen für Mehl unb die Herabsetzung
des Höchstpreises für Brotgetreide unter Vermeidung
ungerechtfertigter Gewinne; die Festsetzung von Hochstvreisen
für Kartoffeln und die Einräumung von Enteignungs-
rechten an die Gemeinden: die Festsetzung von Fleisch-
höchstpreisen und von Höchstpreisen fur Butter sowie sur
diejenigen Käsesorten, die für den Massenverbrauch in
Betracht kommen; Höchstpreise auf Kohlen und Koks sowie
die Verbilligung der Kraftsuttermittel; Hochstpreise »für
Hülsenfrüchte; die Versorgung der Bevölkerung mit Eiern
zu angemessenem Preise sei-ists für eine Anderniigdes be-
stehenden Rechtes durch Strafandrohung an diejenigen, »die
ibibermäßig hohe Preise verlangen oder Waren zurucks
alten.

st- Jn München weilte der Generaladjutant des Kaisers,
Generaloberst und Oberbefehlshaber in den Marken
v. Kessel zur überbringung des preugifchen Feldiuari
schallftabcs an König Lndivig von anerm Gleich-
zeitig mit dem kunstvoll ausgeführten Feldmarschallstab
überbrachte. der Generaloberst ein Handschreiben des
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Kaisers. Der König empfing den Generaloberst in feier-
licher Audienz im kleinen Thronsaal der Residenz. Später
fand Frühstückstafel statt- ·-

Großbritannien.

x. Der Ausbruch des gewaltigen Streits in den Süd-
walifer Kohlen-gruben konnte trotz aller Anstrengungett
der Minister nicht verhindert oder eingeschränkt werben.
Die Zahl der Streitenden betrug am Wochenende über
200 000. Fast alle Kohlengruben lagen still, und die
Streitenden zogen an allen Orten mit Musik durch die
Straßen. Allgemeine Entrüstung herrscht darüber, daß die Re-
gierung die Bergleute unter das Munitionsgeseß gestellt bat.
Es ist ein offener Trotz gegen die Versuche, die Strafpara-
graphen des Gesetzes anzuwenden. Die Konserenz des Aus-
schusses war durch heftige Szenen und bittere Ausbrüche ge-
kennzeichnet Vertreter, die für die sofortige Wiederaus-
nahme der Arbeit eintraten, wurden niedergeschrien. Stür-
mischen Beifall fand die Erklärung eines Führers, der da
sagte, keine Regierung der Welt könne die Walliser Berg-

« leute zwingen. Die Hauptentrüstung richtete sich gegen
die Grubenbesitzen die sich hinter der Regierung ver-
steckten und sur die Lage verantwortlich wären. Ein Ver-
treter rief, es mogen· Schiffe sinken, deswegen werden die
Walliser Bergleutenicht arbeiten, wenn sie nicht wollen.
Vergebens suchte eine Anzahl von Vertretern gegen die
Streikpartei aufzutreten. Ein Munitionsgerichtshof ist .
fur« Wales eingesetzt worden« Jm ganzen Bergwerkss
gebiet wurde der Belagerungszustand erklärt.

Kleine cagee: Chronik.“x - »Mir-«-IUIOMMWFFHW f? THE-F- “Lt“; Deus-P
« S „1|

Berlin, 19. Juli. Die Ausgrabung von Leichen
- Gesallener vom Kriegsschauvlatz zwecks Rückführung in«

die Heimat usw. ist nach der neuesten Nummer des ..Armeeiiå
verdrdnuiigsblattes« sur die Monate Juli. August. Sep-
tember nicht gestattet. »Der Erlaß vom 20. 1. 15 iA.-V.-Bl.
S. 23) tritt hierdurch bis aus weiteres außer Kraft.

Hamburg, 16». Juli. Gestein abend wurde die 19iährige
Frau Boethling in ihrer Wohnung ermordet aufgefunden.·"-
Es liegt Raubmord vor. Die Mörderiunen zwei Mädchen-:
Waisenhauszögltnge »von 15 unb I7 Jahren, wurden ver-s
haftet. Sie sind gestandig. Die geraubten Sachen wurdenI
noch bei ihnen gefunden. «

Kopenhagcn, 19. Juli. Zwischen der schwedischen unb}
deutschen Regierung sind in leßter Zeit Verhandlungen gesi
pflogen worden über die Erlaubnis zur Ausfubr bedeutenders
Mengen Anilinfarben und ArzneimitteL Für 600000
TonnendSteinkoblen von Deutschland nach Schweden
ist die Ausfuhrerlaubnis ietzt von deutscher Seite erteilt

» . .. -.--. —s«-.·- —· .-:-s".. ...32- s i««mw.-UUeO-MM "'

Paris-« 20. Juli. Das «Journal« meldet aus Madrid.
daß die Schiffahrtsangestellten ihren Gesellschaften
den Beginn des Generalftreiks für den 28. Juli ais-gekündigt
haben.

Bukarest, 14. Juli. »Seara-« berichtet ausNisckr daß dies
Serben bedeutende Truvvenmengen von der öster-
reichischen Grenze weggenommen haben. um sie an der
bulgarischen Grenze zu konzentrieren. ‚

625mm Besuche in Kriegsgefangenenlagem.
Je drei Abgesandte für Deutschland und Rußland.

Vor einiger Zeit erhielt das dänische Rote Kreuz vom
Roten Kreuz in Petersburg die Aufforderung, Unter-
handlungen mit Berlin darüber einzuleiten, daß ein Ab-
gesandter des dänischen Roten Kreuzes, wenn möglich in
Begleitung einer riissifchen barmherzigen Schwester, die
KriegsgefangeneulagerDeutschlands, in denen sich Gefangene
russischer Nationalität befinden, besuchen dürfe. Der Leiter
der beim dänischen Roten Kreuz bestehenden Abteilung für
Kriegsgefangene Konserenzrat Dithmer setzte sich mit den
deutschen Behörden in Verbindung und erhielt die Ant-
wort, daß das preußische Kriegsministerium der Anregung
zustimme unter der Bedingung, daß gleichzeitig ebensolche
Abgesandte die deutschen Gefangenenlager in Rußland be-
suchten; und zwar sollten wegen der Ausdehnung Rußlands
dorthin drei Abgesandte geschickt werben. Dies wurde den
russischen Behörden vorgelegt und vom russischen Kriegs-
ministerium angenommen unter der Bedingung, daß auch
nach Deutschland drei Abgesandte geschickt warben. Da das
vreußische Kriegsministerium damit einverstanden ist, wird
der Plan nunmehr durchgeführt Nach Rußland entsendet
das Rote Kreuz den Kapitän zur See C. Drechsel, Oberst
S.»Meyer und Oberst G. Maus, nach Deutschland» Konsul
Erik Henius, Korvettenkapitän a. D. C. o. Spath und
Korvettenkavitän L. Tvermoes. «



Nah und fern. " -
ItSililafwageii dritter Klasse. Die preußische Eisen-

bahnverwaltung hat sich in anerkennenswerter Weise den
Anforderungen der Zeit angepaßt Sie hat es ver-
standen, zu gleicher Zeit die Forderungen des Krieges zu
erfüllen und die Wünsche des Verkehrs zu berücksichtigen.
Ein alter Wunsch der reisenden Welt sind Schlafwagen
dritter Klasse. Es sollen nun, wie der Eisenbahnniinister
in der Abgeordnetenhauskommission erklärte, vorläufig in
alle Schlafwagenzüge auch Schlafwagen dritter Klasse ein-
gestellt werden.

.‘ Einziehung der 25-Psennigstücke. Eine Verfügung
des Staatssekretärs des Reichsmarineamts weist die Ma-
rinekasfen an, die in ihren Bestäiiden befindlichen, sowie
die noch eingehenden 25-Pfennigstücke nicht wieder zu
eegausgaben sondern sie sämtlich der Reichsbank zuzu-
u ren.

. Kein privater Güter- und Paketverlehr nach dem
galiziskhen Kriegsschauplatz. Wegen starker Inanspruch-
nahme der Eisenbahnen auf dem Kriegsschanplatz in
Galizien muß der bisher nach der Südarmee Linsingen
zugelassene Privat-Güter« und Paketverkehr bis auf
weiteres eingestellt werden. Privatsendnngen von Gütern
und Paketen können somit einstweilen nach dem ganzen
galizischen Kriegsschauplatz nicht angenommen werden. Bei
Zweifeln über die Zugehörigkeit der Truppenteile zu den
höheren Verbänden wird Anfrage bei dem nächsten Militär-
Paketdepot mittels der bei jeder Poftanstalt erhältlichen
grünen Karten empfohlen. (W.T.B.)

, Vergrabeiie russische Munition. Bei einer Gefangen-
nahme von Russen jüngster Zeit wurde einem Offizier
eine Spezialkarte abgenommen, in welcher eingezeichnete
Merkmale über vergrabene Munition auf dem Felde bei
Kaltenborn (Kreis«Neidenburg) gemacht waren. Es war
nach der Karte nicht schwer, die Stelle zu finden. Nach
einigen Spatenstichen wurde aber nicht das Gewünschte,
sondern die» Leiche eines in Mäntel und Zelte stark ver-
hüllten russischen Soldaten vorgefunden. Da das Kom-
mando statt der Munition ein Russengrab entdeckt zu
haben glaubte, wurde der Rusfe zugeschüttet und ab-
marschiert Nun hatte der Postagent Riemer in einer
Zeitung gelesen, daß die Russen verschiedentlich Munition’
vergraben, wenn sie hart bedrängt sind und zur Täuschung
dann obenan einen gefallenen Rufsen beerdigen. Um sich
hiervon zu überzeugen, legte R. den Russen frei unb stieß
mit einem spitzen Eisen· in die Erde, wo er einen hohlen
Widerstand traf. 3“, einer etwa 2 Meter tiefen Grube
förderte er 192 Blechkisten mit Jnfanterie-Patronen zutage:
35 Kisten hatte. R. schon vorher gefunden und abgeliefert. I-;
Auf der Spezialkarte ‚waren noch zwei andere Stellen-
eingezeichnet mit Maschinengewehrkund Artilleriemunitiomfj

« Kühne Heiuikehr deutscher Seeleute aus Massaua.
Vor einigen Tagen trafen in.Konftantinopel zehn deutsche
Seeleute ein, die am 25. April »auf die Nachricht von dem
ivahrscheinlichen Anschluß Jtaliens an den Dreiverband
Massaua, die Hauptstadt der italienischen Kolonie Ern-
thräa an der Südwestküfte des Roten Meeres, auf einer
etwa 10 Meter langen Segelbarke, einem sogenannten
Sambuk, verließen, um am Kriege teilzunehmen. Sie er-
reichten am 25. Mai den Hafen von Mediia am Roten
Meer und traten von dort aus auf den Rat des Militär-
kommandanten den Marsch durch die Wüste an, da wegen
der zahlreich dort kreuzenden englischen Kriegsschiffe eine
Fortsetzung der Reise auf»dem Wasserwege zu gefährlich
erschien." Nach vielen Muhen und Erlebnissen, Zähnlich
denen der Aeneshalente, erreichten sie am 6. Juni die
Hedjasbahnstation El Ula (260 Kilometer iiördlich von
Medna). Von dort an war fur sie in jeder Weise gesorgt
worden. Die ganze Reise bis Konstaiitinopel hatte volle
siebzig Tage beansprucht Der Leiter des gefahrvollen
Unternehmens war der Steuermann des Mond-Schiffes
Borkum«, Eduard Foll. Jhm hatten sich die Seeleute

blau-ein, Tinte-, neug, Hatt, Lage, (Engelbrecht, Seher
Vorbrech und Kemp angeschlossen. Sie gehörten zu der
Besatzung der« damals in Mgssgua liegenden deutschen
Schiffe Christian X.«, »Segovia«, .Axenfels«, ,,Ostniark«
und . ersepolis«. Zwei wurden als dienstuntauglich
eimgefchickt die «anderen werden auf bie in türkischen
ewafsern befindlichen deutschen Schiffe verteilt werden.

_ « Wetterberiviistuiigen in Ruszland. Ein furchtbarer
Orkan und überschwemmung richteten nach Meldungen
aus Petersburg in vielen Orten Südrußlands große Ver-
heerungen an. Jn der Umgegend von Sebastopol wurde
sdie Getreideernte vom Regen vernichtet Jn mehreren
Orten des Transkaukasiens wurde die ganze Ernte ver-
nichtet Der Verkehr wurde unterbrochen; bie Schulen
mußten geschlossen werden.

-« Arbeitslosigkeit in den Vereinigten Staaten. Jn
Südrußland sind Rückwanderer aus Amerika als Arbeiter
aufgetaucht. Sie sagen aus, die Arbeitslosigkeit in Amerika
habe sie zur Heim-lehr gezwungen, die sich auf dem um-
ständlichen Wege über. Archangelsk vollziehen mußte.
Viele amerikanische Fabriken hätten infolge Absatzmangels
schließen müssen.
' « · Unwetterverheerungeu in Schweden.··· Ausgedehnti
Teile Schwedens, besonders Südschwedens, _finb in den
lebten Tagen von schwerem Unwetter heimgesucht morben.‘
IStarke Gewitter gingen nieder. Durch Blißschläge wurden
über 50 Bauernhöfe in Asche gelegt und mehrere Per-
sonen getötet Eine Anzahl Telegraphens und Telephon-
,perbindungen sind unterbrochen. Der gefallene Regen
Laber hat die Ernteaussichten erheblich verbessert. -

Die Ruser erschieszen polnische Frauen. Wie aus
Peirikau berichtet wird, sind zwei Polinnen in Opocno,
Gouvernement Radom, unter der Anklage, für die öster-
reichisch-ungarische Armee Erkundungsdienste geleistet zu
haben, von den Russen verhaftet und öffentlich hingerichtet
worden. Vor Vollng der Exekution rief die eine Ver-
urteilte: »Es lebe Polent«
Versammelten
Zarisinus aus.

 

 
 

 

Die andere forderte die
zu verzweifeltem Kampf gegen den 
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' Schwindel mit einer ,,Denkmünze«. Einem eigen-
artigen Schwindel ist eine begüterte Witwe in Pirmasens
in der Pfalz zum Opfer gefallen. Die Dame erhielt vor
einiger Zeit von auswärts ein Schreiben, worin ihr von

_ einer angeblich durch den Krieg hart bedrängten Person
eine seltene Denkmiinze, die einen Wert von etwa
10000 Mark hätte, für 3000 Mark angeboten wurde. Der
Besitzer der Münze verpflichtete sich, diese nach dem Kriege
zu einem bedeutend höheren Betrage wieder zurückzu-
nehmen. Nach verschiedenem Briefwechsel erschien·vor
einigen Tagen der Schreiber selbst und legte die in. einem
Etuis untergebrachte Münze vor. Man einigte sich aus
2500 Mark, wofür die Frau dem Unbekannten einen
Bankscheck aushändigte. Nachdem das Geld abgehoben
war, verschwand der Mann auf Nimmerwiedersehen. Die
Münze stellte sich bald darauf als ein ganz wertloses
Schaustück heraus. Der Betrüger durfte wahrscheinlich
seinen Trick auch anderweitig versuchen, es sei daher vor
ihm gewarnt.

« Zehn Söhne im Felde. Kaum in einem anderen
Landesteil des Deutschen Reiches haben Familien so viel
Söhne im Felde stehen als in Schieswig-Holstein. Jm
Schleswigschen stehen zehn Söhne der Familie Anslet vor
dem Feinde, die Witwe Amalie Müller in Segeberg hat
neun Söhne und zwei Schwiegersöhne, der Bierverleger
Speth in Schönberg neun Söhne, die an der Front sind.
Arbeiter Peters in Hellschen in Norderdithmarschen sah
im August vergangenen Jahres acht Söhne und zwei
Schwiegersöhne ins Feld rücken. Es gibt im" Schleswigs
Hvlsteinschen noch eine stattliche Anzahl Familien, die
sechs und sieben Söhne vor dem Feinde stehen haben.

" 100 000 Mark unterschlagem Jn dem Elektrizitäts-
werk Elbtal in Briesnitz bei Dresden wurde eine große
Unterschlagung im. Betrage von 100 000 Mark entdeckt
deren sich« der Kassierer Otto Janke schuldig gemacht hat.
Der Vorsitzende.derVerbandsversammlung des Elektrizitäts-
werkes teilte. die Unterschlagung der Versammlung mit
und erklärte, daß»der Betrug so lange unentdeckt geblieben
sei, weil Janke die Kassenbücher richtig geführt habe und
nur im Ausgabenbuch die verausgabten Posten doppelt
eingetragen habe. Die Versammlung beschloß, das
Stadtische Rechnungsamt und den beeidigten Bücherrevisor
Schlechtinger haftbar zu machen. Jaiike ist verhaftet.

Vorgehen gegenZiickerwucheiu Jn Elberfeld wurden
bei« einem Großhandler 4500 Zentner Zucker beschlagnahmt
weil er statt des Hochsipreises von 47 Mark 58,25 Mark
fur 100 Rilogramm gefordert hatte. Die Beschlagnahnie
ist vom Kriegsausschiiß für Konsumenteninteressen in
Berlin veranlaßt warben, bem eine Konsumgenossenschaft
knttBarmen Kenntnis von der Überforderung gegeben
a e.

.- Kriegsphotographie der Kaiserin. Die Kaiserin
hat dem Zentralkomitee der Deutschen Vereine vom Roten
Kreuz eine Photographie, die den Kaiser im Gespräch mit
dem Generalfeldmarschall v. Hindenburg darstellt mit der
Weisung überfanbt, dieselbe vervielfältigen und vertreiben
zu lassen. Die Kaiserin bat die Photographie vor wenigen
Tagen persönlich aufgenommen und will den Gesamterlös
für Zwecke der Kriegsfürsorge verwenden. Bilder und
Postkarten werden alsbald in den Handel gebracht werden.

Saatgut für Lupinen, Ackerbohnen und Wirken.
· Die Bezugsvereinigung der deutsch n Landwirte in Berlin
gibt bekannt daß sie Lupinen, A erbohnen und Wicken,
soweit sie zur Saat bestimmt sind, ihrem Überlassungss
verlanger nicht unterwerfen wird, sofern ihr eine für den
Verbra cher ausgetellte behördliche Bescheinigung über die
zur Saat erforderliche Menge zugeht.

Die deutschen Anstanschgesangenem Jn Karlsruhe
wurden die ersten 257 deutschen schwerverwundeten Krieger,

- die aus Frankreich zurückkehrten, festlich bewillkommnet
und zur Erholung auf einige Tage in der städtischen Fest-
halle, die als Lazarett eingerichtet ist, untergebracht, ehe
ber Weitertrmispvri beginnt. Inzwischen traf in Konstanz
eine zweite Abteilung Schwervertegter ein. Sie besteht
aus 9 Offizieren, 216 Soldaten, welche am. Marneflusse,
bei Soissoiis nnd an der Lorettohöhe heldezinnitig kömpften.
Ein aus 600 Sanitätern bestehender Ruckiransport aus
Frankreich wird erwartet.

Und nochmals der MileekisProzesk. Jn Der
äeffiteßnngm du Babnwårterfvau Gefälle Wemnbafi
der junge · Joseph Werft angeblich ihr umheticher

stei. letzte dieKlagerin
jetzt Revision beten Reich-geruht ein gegen die Klage-
abweifiing des Oberlaiidesgerirhts Breslau vom 15. Februar,
dieses Fanbus. » Der Streit um den jungen Grafen
Kwilerki dauert Ietzt 17 Jahre an.

_ Ein löbliches Beispiel. Einen bemerkenswerten
Beschluß hat der Landwirtschaftliche Kreisverein in Jser-
lohn gefaßt Er sieht davon ab, eine Milchpreiserhöhung
vorzunehmen und beläßt den alten Preis von 20 Pfennig
für den Liter mit der Begründung, die Landwirtschaft
bringe lieber ein kleines Opfer, als daß sie ein wichtiges
und für die Säuglingspflege unentbehrliches Nahrungs-
mittel verteuere.

Künstliche Glieder in: verstümmelte Kriege-
gefangene. Kürzlich hat in der Kaiser WilhelmssAkademie
ür das militärärztliche Bildungswesen zu Berlin unter
dem Vorsiß des Chefs der Medizinalabteilung des Kriegs-«
ministeriums eine Sitzung von Ehirurgen, Orthopäden und
Vertretern des Gewerbes der OrthopädiesMechaniker aus
den verschiedensten Teilen des Reiches stattgefunden, in
der die Frage der Beschaffung von künstlichen Gliedern
fur verstümmelte Kriegsgefangene eingehend beraten worden
ist Vom Ergebnis der Beratungen kann man erhoffen,
daß es den Verstümmelten zum Segen gereichen wird. »

,- Wahnsinns eines bayerischeu Bankdirektors. Eine
Aufsehen erregende Verhaftung erfolgte in Landshut in
Bauern. Wegen Unregelmäßigkeiten in der Geschäfts-.

 

· führung wurde der Direktor der Gewerbebank Karl Becher
in Untersuchungshaft genommen. Die Schädigung der
ngnejguxerhjz net- aiij«.gs:..09.g.ngt festgestellt ‚.....) 

. Deutsche Kriegsinvaliden ans Frankreich wenn.
Jn Konstanz traf der erste Transport deutscher Kriegs-
invaliden aus Lnon ein. Jn Genf» waren die 240 deutschen
Kämpfer am Bahnhof von Mitgliedern des deutschen i
Konsulates und des Genfer Roten Kreuzesempfangen
und gestärkt worden. Jn Konstanz wurden die Wackeren
vom Prinzen Mar von Badetic dem Minister des Innern
Freiherrn v. Bodmann und vom Stellvertretenden General-
kommandanten General v. Manteufsel empfangen. Dies
Kaiserin hatte zu ihrer Begrüßung das folgende Tele-
gramm geschickt: »Den tapferen Kriegern, die heute zum -
erstenmal wieder die deutsche Erde betreten, die sie mit.
ihrem Blute verteidigt haben, sende ich dankbaren Will-
kammensgrnß Die Heimat wird sie und ihre Verdienste
nicht vergessen. Auguste Viktoria.«

, Wie man Gold herauslockt. Einen Beweis dafür
wie viel Gold noch unter den Leuten vorhanden ist, haben
die Gruschwitzer Textilwerke bei Neusalz a. O. geliefert
Sie erließen einen Aufruf, wonach fur»:1edes abgeliefert-
Goldftück eine Prämie von 50 Pfennig gezahlt werbe.
Der Erfolg war überraschend: innerhalb zweier Tage nach
Erlaß des Aufrufs wurden über 120 000 Mark» Goldgeld
ebgexiefert die die Werke der Reichsbank überweisen
onn en.

itberfall aus einen Geldbriestriigen Jm Westen

Berlins, in der Yorckstraße, wurde ein Raubanfall aus«
einen Geldbriefträger verübt als dieser seinen Bestellgangi»

ausführte. Er wurde von dem Täter, einem Ppstarishelferq
der an der gleichen Postanstalt wie der Briestrager be-

schäftigt war, mit einem eisernen Rohr uber den Kopf
geschlagen, aber nur unerheblich verletzt Der Verbrechen
entfloh, ohne eine Beute gemacht zu haben, wurde jedoch«

alsbald ergriffen und in Palizeigewahrsam gebracht.

8. Ein englischer Ozeandanisifer brennend auf See.
Nach einer Mitteilung des Reuterschen Bureans m-:ldete «
eine drahtlvse Depesche, daß der Dampfer »Minnehaha«,
der am Sonntag von Newyork nach London abgefahren .
ist, in Brand geraten ist; die Besaßung bekämpft das
Feuer in den Schiffs-räumen ,,·Minnehaha« ist ein großer -
britischer Doppelfchraubendampfer der Atlantic-Transport

 

 

. Evmpagnie von 13539 Tonnen; das Schiff wurde im
Jahre 1900 erbaut.

« ·Höchstpreis ‚für Milch in Frankfurt a. M. Die
vereinigten Landwirte von Frankfurt a. M. und Umgebung
und der Frankfiirter Milchhändlerverein hatten beschlossen,
vom 15. . Juli ab den Preis der Milch von 26 auf
30 Pfennig pro Liter zu erhöhen. Der Frankfurter Ma-
gistrat hat nun den Höchstpreis auf 26 Pfennig festgesetzt
und ersucht jeden zur Anzeige zu bringen, ber bie Höchst-
preise uberschreitet -- - ‑ s

’f Die· gefälsehte freiwillige Rriegämelbnng. Mit einer
eigenartigen Urkundenfalschnng hatte sich leßthin die Straf-
itanimer in Eheniniß zu beschäftigen. Die Anklage richtete
sich gegen den 62 Jahre alten Gutsbesitzer Karl Ranft aus
iDbeeriesm Dieser hatte zu einein recht verwerslichen Mittel.
gegriffen, um einem entfernten Verwandten, dem in dem--
selben Orte ansäisigen Gutsbesitzer U. einen Schabernack zu
spielen. Er schrieb an das Bezirkskommando Flöha eine
Postkarte fo enden Inhalts: »Bitte um sofortige Kriegs-
beordexung. in gebienter LandftUrm, kerngesnnd und will
gern furs Vaterland mitkäurpfen.« Diese Karte unter-
zeichnete er mit dem Namen Us» der denn auch bald ein-1
berufen wurde. Durch einen Zufall kam die widerrechtliche
Beihilfe Rs., den Verwandten in Königs Rock zu stecken, an
das Tageslicht Während nun U. sich in der Rolle eines
Feldgrauen ganz wohl fühlt wurde der alte R. nwegen
Hmetieeenurtimdenfältchung zu zwei Monaten Gefangnis
m e „4....... W.-. . .. "«,'.. · -074W3TQ..C..:...

Kleine Kriegbpöft."
Kich 15. Juli. 50 Krankenträger und«·11 Arzte, die aus?

Tsingtau zurückgekehrt sind, wurden hier von eri
lPrinzfestsin Heinrich und dem Admiral v. Jngenohl festlich
egrn_ .

Wien, 19. Juli. Die Musterung der 1865 bis ein-»
schließlich 1872 sowie der seinerzeit vorzeitig aus der Land- »
sturmpflicht ausgeschiedenen 1873 oder 1874 geborenen;
Landsturmpflichtigen wird vom 29. Juli bis 30. Sep-
tember durchgeführt Die Einberufung der bei der Muste-
rung als geeignet Befundenen zur Dienstleistung wird zu '
einem späteren Zeitpunkt erfolgen.

Bndapcst, 17. Juli. Bei einem Luftkampf, der sich über
Belgrad zwischen einemösterreichischen Flugzeuge und drei
französischen Fliegern abspielte, gelang es dem Führer des
ersteren ein feindliches Flugzeug zu vernichten. Die
beiden anderen entflohen.

Sofim 17. Juli. Nach hiesigen Blättermeldungen wurde
an der irländischen Kuste ein italienischersooosTonnens
Dampser von einem deutschen Unterseeboot torpediert
Von der Mannschaft fehlt jede Spur.

Wtadrtd. 16, Juli. Von vier englischen Wasser-
flugzeugen, die von Einfalt-at aus eine Aufklärungsfahrt
unternommen haben, send nur zwei zurückgekehrt Das.
dritte ist ins -M adgefiürrtidie Jnsassen wurden ge-
rettet Von dem v ersten ist man ohne jede Nachricht

Lugano, 16.Jnl’ W· · Snrakus wurde derhvlläni
dische Dampfer „ engste-J aus Rotterdam von einem
französischen Kreuzer abgefangen. Der Dampfer enthielt
eine Ladung Napbrbndenzim angeblich für die dentichen
Hutckeirtseeboote Die .Beucalm« wurde nach Malta ge-
ra .

Stockholm, 17. Juli. »Stockholms Tidningen« melbet
aus London: Erawfvrd Price, der selbst die serbische Armee
besucht hatte, hat neulich in Liverpool einen Vortrag ge-
halten, in dem er die früher ganz unbekannte Tatsache mit-,
teilte, daß englische Truppen schon seit sechs Monaten-
in der serbischen Armee kampften.

Stockholm- 14. Juli. Der schwedische Dreimasts
schoner ,,Daifi«, mit Kohlenladung von FurneskJsland
nach Sundsvall unterwegs, ist außerhalb der Scharen aufs
eine Mine gestoßen und gesunken. Der Kapitan und
vier Mann der Besaßung sind umgekommen.

Print-mini- 15. Juli. Der Minister des Innern befahl
allen Gouvernemen, im Falle des Einrückens des
Feindes die Beiiölkerung zu beruhigen»und»bei Räumungen
alle Lebensmittel »und FutternIittel mitzufuhren sowie alle
Kupsetrkss und Mesingsachem Türklinken undKirchenglvckest
m eu erllen. ' « ' " "' - - . -- - ..- -- . ..-.s»-;c.c.-t.«·J-l«·.
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Der Krieg.
Durch die neuesten Nachrichten, die aus dem Osten

au. uns kommen, sind unsere schönsten Hoffnungen erfüllt.
Die Truppen des Generalfeldmarschalls v.»HiUdeUbUtg
sind auf her ganzen Front zum Angriff übergegangen
und haben überall den Feind geworfen.

Großer Sieg in Dolen.

_ Großes Haiiptgiiartier, 17. Juli.

dstlicher Kriegsschanviatn

Die vor einigen Tagen unter Oberleitung des
Generalfeldmarschalls n. Hindenburg auf diesem Kriegs- «
schanplaß begonnene Offensive hat zu großen Ergeb-
nissen geführt. Die Armee des Generals der Jnfanterie
v. Beloiv, die am 14. Juli bei unh nörhlieh Kurs chanv
die Windau überschritten hat, blieb im sieg-
reichen .Fortschreiten. Unsere Kavallerie schlug mehr-
fach hie feindliche aus dem Felde. 11 Offiziere,
2450 Mann wurden zu Gefangenen gemacht, 3 Ge-
schütze, 5 Maschinengeivehre erbeutet. Unter den ge-
fangenen Offizieren befindet sich der Kommandeur des
18. russischen Schützenregiments. Die Armee des Generals
der Artillerie v. Gallwitz griff die seit Anfang März
mit allen Mitteln neuzeitlicher Befestigungskunst ver-
stärkte russische Stellung in der Gegend südlich und
südöstlich von Mlawa an. Jn glänzendem Ansturni
wurden drei hintereinander liegende rufsische Linien
nordwestlich und nordöstlich Prasznis z durchbrochen und
genommen, Dzieln und Lipa erreicht. Durch den von
beiden Stelleii aus-gehenden Druck erschüttert, und er-
neut angegriffen, wichen die Riissen nach Räumung von
Prasznisz am 14. Juli in ihre seit langem vor-
bereitete unh aiisgebaute rückwärtige Verteidigungs-
linie Biechanow——Krasnosielc. Schon am 15. Juli
stürmten die stark nachdrängenden deutschen Truppen
auch diese feindliche Stellung, durchbrachen sie südlich
Gat Zielona in einer Breite von 7 Kilometern
unh zwangen den Gegner zum Rückzuge. Sie
wurden unterstützt von Truppen des Generals der Ar-
tillerie v. Scholz, die von Kolno her in der Verfolgung

« begriffen sind. Seit gestern ziehen die Rusfen auf der
ganzen Front zwischen Pissa nnd Weichfel gegen den
Narew ab. — Der Gewinn dieser Tage beträgt: Bei

der Armee des Generals v. Gallwitz 88 Offiziere.
17 500 Mann gefangen, 13 Geschütze (darunter ein
schweres), 40 Maschinengewehre, sieben Minenwerfer
erbeutet.
er sich auf 2500 Gefangene, 8 Maschinengewehre erhöht.

Eühöfilieher Kriegsschaiivlan.

Nachdem die verbündeten Truppen in den letzten
Tagen am Bng und zwischen Bug und Weichsel
eine Reihe russischer Vor-Stellungen genommen hatten,
haben sich gestern auf dieser ganzen Front unter
Führung des Generalfeldmarschalls v. Mackensen größere
Kämpfe entwickelt. —- Westlich Wieprz und derJGegend
südwestlich von Krasiiostow durchbrachen deutsche
Truppen die feindlichen Linien. Bisher fielen 28 Offi-
ziere und 6380 Russen als Gefangene in unsere Hand,
9 Maschinengewehre sind erbeutet. Westlich der oberen
Weichsel, bei der Armee des Generalobersten v. Woyrsch,
ist die Offensive wieder aufgenommen.

Grones Oauvtanartierp 19. Juli.

cstlicher Kriegssiliaiivlaii.

Deutsche Truppen nahmen Tncknm und Schiuxt,
Windan wurde besetzt. Jn der Verfolgung des bei

; Alt-Auz geschlagenen Gegners erreichten wir gestern
g hie Gegend von Hofzuinberge und nördlich. Westlich
; von Mitau hält der Gegner eine vorbereitete Stellung. —
. Ostlich von Popeljany unh Kurschanu wird gekämpft. —-

Zwischen Pisfa und Szkwa räumten hie Rassen ihre
mehrfach von uns durchbrochenen Stellungen und zogen
auf den Narew ab. Hier fechtende deutsche Reserve-
und Landwehrtruppen haben in den Kämpfen
der letzten Tage in. hem jeden feindlichen

; zWiderstand begünstigenden Wald- und Sumpfge-
j lände Hervorragendes geleistet. —- Die Armee
des Generals v. Gallivitz steht jetzt mit allen Teilen an

l zder Narewlinie südöstlich von Ostrolenka——Nowo-
E Georgiewsk, wo die Rnsieii nicht in ihren Befestigungen
unh Brückenkopfstellungen Schutz fanden, sind sie bereits
über den Narew zurückgeivichen. Die Zahl der Ge-

; zfangenen hat sich auf 101 Offiziere unh 28 760 Mann
Z erhöht. —- Auch in Polen, zwischen Weichfel unh Pilica
j" blieben .hie Russen im Abznge nach Osten.
Südüstlicher Kriegsschaudlntzs "· « '

i-.«,-. Der am 17. Juli in her Gegend nordöftlich von

Sienno von der Armee des Generalobersten v. Woyrsch «
geschlagene Feind versucht, in seinen vorbereiteten
Stellungen hinter dem leaiika-Abschnitt die Verfolgung

· zum Stehen zu bringen; hie feinhlichen Vor-Stellungen
· . bei Eiepilow wurden von der tapferen fchIefifehen Land-

. wehr bereits im Laufe des gestrigen Nachmittags ge-
z F stürmt: dieselben Truppen sind in der Nacht in die da-
ss: hinterliegende feindliche Hauptstellung eingedrungen.
ä : Ebensobeginnt die feindlichejLinie bei Kasanow unh Baras
. ·; now zu wanken; die Entscheidung steht bevor. — Zwischen
Z :—oberer Weichsel unh Bug dauerte der Kampf, der unter dem
E ;’Oberbefehl des Generalfeldmarschalls - v. Mackenfen
Z.;.E-«stehend"en verbündeten Armeenl den ganzen Tag über
L in unverminderter Heftigkeit an. Aii der Durchdruchss
f , stelle der deutschenTruppen beiPilaszkowicekKrasnostaw

Bei der Armee des Generals v. Scholz hat,
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machten hie Rufsen die verzweifeltsten Anstrengungen,
die Niederlage abzuwenden: eine ihrer Gardedivisionen

wurde frisch in den Kampf geworfen unh von unseren
Truppen geschlagen. Weiter östlich bis in die Gegend
von Grabowiec erzwaugen österreichisch- ungarische

und deutsche Truppen den libergang über die

Wolieaz bei und nördlich Sokal drangen öster-

reichisch- ungarische Truppen über den Bug vor.
Unter dem Zwange dieser Erfolge ist der Feind in der
Nacht auf der ganzen Frout zwischen Weichsel und
Bug zurückgegangen; nur an der Durchbruchsstelle
westlich von Krasnostaw versucht er noch Widerstand zu
leisten. Die Russen haben eine schwere Niederlage er-
litten. Die deutschen Truppen und das unter Befehl
des Feldmarschallleutnants v. Arz stehende Korps haben
allein vom 16.—18. Juli 16250 Gefangene gemacht und
23 Maschineiigewehre erbeutet. Nach gefundenen schrift-
lichen Befehlen war die feindliche Heeresleitung ent-
schlossen, ohne jede Rücksicht auf Verluste die nun von

uns eroberten Stellungen bis zum äußersten zu halten.

Oberste Heeresleitung. Aiiitlich durch das W.T.B.«,
, .

Die festung Ol‘trolenka erobert.

_ _ __ Großes Hauptquartier- 20. Juli.

Ostlicher Kriegsscliaiiplan.

JuKurland wurden die Russen bei Gr. Schmardeu
öfilich Tueknni, bei Griindorf und Usingen zurücke
gedrängt. Auch östlich Kurschauv weicht der Gegner
vor unserm Angriff. —- Nördlich Nowogrod (am
Narew) bemächtigteu sich die deutschen Truppeu
feindlicher Stellungen nördlich der Bäche Skroda
und Pisa. Neueiugetroffcue Laudstnrnitrupbem die
hier zum erstenmal ins Feuer traten, zeichneteu sich hier
besonders ans. Nördlichjder Szkwa-Miiiidnng erreichten
wir den Narew, die auf dein uordwestlichen Flußufer ge-
legenen ständigen Befestignngeu von Ostrolenka besetzt
wurden. — Südlich der Weichsel sind unsere Trupveubis
zur Blo u i e- G ro i e e -«Stellnug vorgedrungen. Bei Nachmit-
kiinipsen verloren die Russen hier 560 Gefangene und
zwei Maschiiieiigewehre.

Südöstlicher Kriegsschniiplntz.

Die deutschen Landwehr- nnd Reservetrnppen des
Generalobersteii v. Woyrsch haben den überlegenen
Feind aus der leiiukii-Stellnng völlig geworfen. Alle
Gegenstöße eiligst heraugefiihrter rnssischer Reserven
wurden abgewiesen. über 5000 Gefangene fielen in
deutsche Hand. Unsere Truppen sind dem gefchlagenen
Feind-auf den Fersen; Kavallerie erreichte bereits die
Bahn Radom-Jwaugorod. -—- Zwischen Oberer
Weichsel nnd deui Bng folgen wir dem zurückweichen-
deii Feinde.

Oberste Heeresleitnng. Amtlich durch das WiTLL

Der rufl’il‘cbe Rückzug in polen.
Wochenlang haben wir vom Feldmarfchall Hindenburg

nichts gehört. Die Berichte lauteten eintönig: auf hem
öfiliehen Kriegsschauplatz ist die Lage unverändert. Jm
feindlichen Ausland begann man aufzuatmen, denn Rußs
lands gefährlichster Gegner, der Mann, der den Armeen
des Großfürsten NikolaiNikolajewitsch die schwersten Schläge
versetzt hat, schien untätig zu verharren. Das ging so weit,
daß rufiische Blätter ihren Lesern die Mär auftischten, die
Kraft Hindenburgs sei erlahmt und der Meister der
Strategie sei in Ungnade gefallen. Jndessen stand unser
Held auf her Wacht. wartete aus wohlerwogenen Gründen
die Entwicklung in Galizien unh Südpolen ab unh
begnügte sich damit, starke Kräfte der Russen zu fesseln
und zu beschäftigen. Bald bei Szawle, dann wieder bei
Praßniß stießen die deutschen Kräfte vor. oder aber sie wiesen
mit überlegenen Kräften unternommene Durchbruchsveri
suche ab. Jetzt aber ist die Zeit des Abwartens vorbei.
Jn breiter Front find die deutschen Trunng zwisclni
Pissa unh Weichsel oorgestoßen und haben uberaL den
Feind aus feinen vorbereiteten Stellungen geworfen. Am
bedeutsamsten ist wohl der Vorstoß der Armee des Gene-«
rals der Artillerie o. Gallwiß, der die starken Stellungen
der Muffen bei Mlawa angrisf und damit die Drohung
gegen die ostpreußische Grenze zunichte machte.
Der heutige Bericht läßt erkennen, daß das russische Heer
immer mehr an feiner Widerstandskraft verliert, denn ob-
wodi mit allen Mitteln Berichte russischer Gefangener aus
Deutschland unterdrückt werden, obwohl man immer wieder
den Soldaten einzureden versucht, alle Gefangenen würden
in Deutschland erschossen oder mißhandelt und gemartert,
sind doch über 20000 Mann in unsere Hände gefallen. Den
Sieg, den unsere braven Truppen jetzt in Nordpolen errungen
haben. sowie der großangelegte Vorstoß über die Windau
können nur richtig gewürdigt werden, wenn man in Betracht
sieht, daß auch in Galizien die auf kurze Zeit unter-
drochene Offensive wieder aufgenommen worden ist. Auch
auf diesem Teil des russischen Kriegsschauplatzes find die
Armeen des Zaren erneut geschlagen und zum Rückzug
genötigt worden. Die Lage im Osten stellt sich demgemaß
folgendermaßen dar: Jm äußersten Norden wird »der Vor-
niarsch aus Mitau—-Riga planmäßig fortgesetzt. aber den
Narew stoßen deutsche Truppen siegreich vor unh nahern
sich dein Befestigungsdreieck. dessen Mittelpunkt Warschau
ist, und in Südpolen wie in Galizien wird der Druck
auf die noch Widerstand leistende russische Front so ver-
stärkt- hat; die Räumung oonOstgalizien (dem kleinen noch
von Ruhm» »dieses-ten Teilst als naher Siegespreis winkt. Man
kann eine Betrachtung des Sieges in Polen nicht schließen-
ohne noch einen Blick auf hie Lage im Westen zu werfen.
Nach unserm glänzenden Vorstoß in den Argonnen, der
die Franzosen um so überrafchender traf, als iie untere
Frout durch die Vorgänge im Osten geschwächt glaubten,
ist der Kanin auf Artilleriefeuer beschränkt —- die tran-
zöfische Offensive ist erlahmt. Das ist für-uns ein bedeut-

 

  

samer (Erfolg, her ins rechte Licht gerückt wird, wenn
man sichmergegenwärtigt welche Verluste das französische
Heer· erlitt, weil der Durchbruch unter allen Umständen
erstritten werden sollte. Allein bei den Kämpfen um
Arrgs betrügen diese Verluste nach einer zuverlässigen
Schätzung an Toten, Verwundeten und Gefangenen
80000 Mann. Auf allen Fronten siegreicht In diesem
stolzen Bewußtsein können wir der weiteren Entwicklung
entgegenharren.

Russische Grausamkeiten.
Durch eidliche Aussägen von 19 ruffifchen Staats-

angehorigen ist ietzt bekannt geworden, daß russische
Soldaten aus Befehl ihres Ossiziers Mitte Oktober 1914.
bei Budwiecie evangelische russische Untertanen deut
Abstammung, 27 Männer und 2 Frauen, deren Familckigs

 

seit Generationen in Rußland wohnen unh heren An-
gehörige in der russischen Armee stehen, erbarmungslosk
Minengetriebem geschlagen, gemartert und ohne Verhöv
und Urteilsspruch aufgehemgt haben. An den Mißhandshingen hat ficb auch her. Oberst vom russifchen Jnfanterie-
agiert}? 105 beteiligt, indem er die Gefangenen mit dem«

a O

Der einzige Grund für diese fcheußlichen Handlung-gut
war die Tatsache, daß die unglücklichen O « .
Barbarei deutschklinaende Namen trugen. Mr russxkichkrs

Nussische Angriffe in Veßarabien gescheitert.
Jn h l8 T Czernowitz, 14. Juli

en e ten agen unternahmen nachts die Russenan der beßarabischen Grenzfront mit starkän Jnfanterie-»und Kavalieriekraften heftige Sturmangriffe gegen dieo.terreichisch-ungarischen Stellungen. Die Kämpfe währtenvon 1 Uhr mitternacht bis 3 Uhr morgens. Jmmer neue
Gruppen russischer Soldaten stürmten an. Ganze Reihenvon „ihnen„wurhen durch unser Maschinengewehrfeuer hin- .
gemaht. Uber ihre Leichen stürmten neue Linien vor.:
Aber alle Versuche der Ru en « s ,
lusten für sie abgeschlagen. ss wurhen mit großen Ber :

3|:

Das galizil‘che Detroleumgebiet.
Bei seiner Fahrt zu» den« Schlachtfeldern am:

Dnj estr, von denen er in nachfter Zeit ausführliche Berichte;
senden wird, auerte Richard Schott, der Sonderbericht-E
erstatter des« W.T.·B. das galizische 9,13etroleumgebiet.E
Glücklicherweise scheint — so schreibt er — der Feind dies
Bedeutung dieses Schlachtfeldes nicht in vollem Ums-
fange erkannt zu· haben. Er würde es sonst wohls
kraftvoller verteidigt und feine großen natürlichenl
Hilfsmittel gründlicher zerstört haben. Wie her;
liebenswürdige Hauptmann des österreichischen Betriebs-:
kommandos berichtete, sind die Russen durch Boryslaws
eigentlich nur durchgezogem als der Sieg der deutschen!
Südarmee am Zwinin sie zwang, auch ihre weiter nord-«
westlich in den Karpathen stehenden Kräfte zurückznnehmen.·
Nur dem Umstand, daß dieser Rückng bei der Stärke des—
deutschen Erfolges in großer Eile geschehen mußte, ist es.
wohl zu danken, daß die Russen von den etwa 370 im’;
Betrieb befindlichen Bohrtürmen nur 230 zerstören konnten-
und daß sie vor allem die ungeheuren Vorräte (44 000x
Waggozis zu 1e 10 000 Kilo) unberührt ließen. Immer-E
hin schaut man den Schaden auf 120 Millionen Kronen,i
ein Ausfall, den man bei der großen Ergiebigkeit derj
Anlagen Jedoch schon in Jahresfrist wettmachen an;
konnen hofft.” E

«Gege»nwar»tig herrscht im galizischen Erdölgebiet wiederå
eifrige Tätigkeit Es gibt dort Petroleum, Benzin, Fliegen-i
benziii (gon leichterem Gewicht), Gasöle für Unterseebootqi
.Vnuerol und Parassin in Hülle und Fülle. «Nur am
Verkehrsmitteln zum Versand fehlt es, da die eingleisjge
Bahn fast ausschließlich durch militärische Transporte in;
Anspruch genommen wird. Die Kraftwagenparks unh
Flieger heran Galizien kämpfenden verbündeten«Armeen-’
versorgen sich Ietzt übrigens schon meist direkt von
Boryslaw aus mit Benzin. Hoffentlich wird sich die

jreiung der galizischen Petroleumgediete bald auch im-;
Privatverkehr in stark entlastender Weise fühlbar machen-«

8

‘Jtalienil’cber panzerkreuzer verkennt.
Zum zweiten Male binnen wenigen Tagen lächelt-Z

der verbündeteu lisBootiFlotte das Glück-, der Rubin unh;
der Erfolg. Nachdem erst am 7. Juli der italienische;
Panzerkrenzer ,,Amalfi« in der Nordadria das Opfer;
eines wohlgezielten Torvedoschusfes von einem k. u. k.;
Unterseeboot geworden war, ist sent in der mittleren Adriitks
unweit der dalmatinischen Küste, ein zweiter Panzerkreuzerk
,,Giuseppe Garibaldi« —- ein Name, der {summa Stolz
ist —- feinem Gattuugsbruder gefolgt. s

s Der Panzerkreuzer »Giuseppe Garibaldi« war 1899
vom Stapel gelaufen. Er hatte 7400 Tonnen Wasser-
verdrängung. Bestüclt war der Panzerkreuzer mit einem
25,4 Zentimeter-, zwei 20,3 Zentimeter-, vierzehn 15sZentis
meter-, zehn 7,6 Zentimeter- und sechs 4,7 Zentimeter-
Gefchützen. Außerdem führte er vier Torpedolanzierroth
Die Besatzung belief sich auf 556 Mann. -- Von den acht
modernen und Kampsfähigen Panzerkreuzern, die Jtalien
überhaupt nur besitzt, hat es in zehn Tagen zwei ein-
gebüßt, also ein Viertel seiner Panzerkreuzerstärke. Auf
die Tiraden der italienischen Presse nach dem Untergang
der »Amalfi«, den man »als ziemlich geringfügig hinzu-
stellen sich bemühte, ist diese neueste schöne Tat die beste
Antwort der k. unh k. U-Bootflotte. Auch sie ist überall,
unh wenn der italienische Admiralstabschef meinte, daß die
dalmatinische Küste, gegen die wahrscheinlich der »Giusgppe
Garibaldi« aufklären sollte, unbewacht sei, so ist er grund-
lich eines Besseren belehrt worden. · s

Schwere Havarie der ,,Queen Elizabet «.  "3.
' Wie der Mesfagero« berichtet, muß das englische

Schlachtschiff »Oueen Elizabeth« eingedockt werden, weil
es durch Bersten eineseigenen Geschüsgs hupariert
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wurde. — Das Linienschiff ‚Dueen Elizabeth« ist eines
der modernsten der englischen Flotte. Es hat eine Wasser-
verdrängung von 29000 Tonnen und hat erst 1913
den Stavel verlassen. Sie befand sich zuletzt vor den
Dardanellen. r- -

Esc- « I

bit-»O ‑‑‑‑ .ew-“o‘uNMn « „ng... "

Z« Ein rumfcber Kreuzer schwei- bekchädign
3m Seegefecht bei (batman; .

Der deutsche Bericht über das Seegefecht bei thlan
Ebatte erwä daß unsere Kreuzer ..Roon« und ,,Augs-
Gurg« gegen en im Gefecht mit ,Lübeck« befindlichen
‚tariflichen anzerkreuzer ,Rurik« vorsiießeii, worauf
i Rurik« ab rehte. Die Berimitiing daß der Russe von
Her schweren Artillerie des von« Treffer erhielt, wird
zum Fäu; neutraler Seite be tätigt. Aus Stockholm wird
geme e:

privaten Nachrichten hervorgeht, in dein Kreuzer-Gefecht
bei Gotland am 2. Juli erheblich beschädigt worden iiud
wird zurzeit in Kronstadt repariert.

Der »Rurik« ist ein 1906, wenig nach dem im Oktober
1914 von einem deutschen U-Boot versenkten Kreuzer
»Pallada«, von Stapel gelassenen 15 400 Tonnen großer
Kreuzer mit 899 Mann Besatzung. Er ist 161 Meter lang
und mit vier 25,Ht-Zentimeter-, sowie acht 20,3-Zentimeter-
Kanonen ausgerüstet. »Rurik« ist das Ersatzschiff für den
Kreuzer gleichen Namens, der am 14. August 1904 von
einem japanischen Geschwader unter Führung des
Mmirals Kamimura versenkt wurde, als die russische
PWladiwostoksFlotte den vergeblichen Versuch machte, sich
mit der Flotte des Admirals Witthöst zu vereinigen, die
am 10. August Port Arthur verlassen hatte und von Togo
geschlagen war. ·

Deutsche Siege in den Hrgonnen.

- Großes Hauptauartiey 14. Juli;
Westlicher Kriegsschauvlau.

Heute nacht wurden abernialige Handgranatenangrisfe
bei der Zuckerfabrik von Sonchez :abgewiesen. Die
Franzosen sprengten in der Gegend von Tronon (westlich
von Craonue) und von Perthes (in der Champagne)
erfolglos einige Minen. Unser Handgrauateufeuer
hinderte sie, sich an den Sprengstellen festzusetzen. In
den Argvnnen führten deutsche Aiigrifse zu vollem Er-
folge. Nordöstlich von Bienne le Chateau wurde etwa
in„1_000 Meter Breite die sranzösische Linie genommen:
ein Ofsizier, 137 Mann wurden gefangen, ein Maschinen-
gewehr, ein Minenwerfer erbentet. Südwestlich von
Boureuilles stürmten unsere Trnppen die feindliche
Höhenstellung in—einer Breite von 3 Kilometer und einer
Tiefe von l Kilometer. Die Höhe 285 (La fille morte) ist in
unserm wenn. An nnverwundeten Gefangenen fielen 2581
Franzosen, darunter 51 Ofsizierein unsere Hände, außerdem
wurden 300 bis 400 verwundete Gefangene in Pflege
genommen; 2 Gebirgsgeschütze, 2 Revolverkanvnen,
6 Maschinengewehre und eine große Menge Gerät wurden
erbeutet. Unsere Truppen stießen bis zu den Stellungen
der französischen Artillerie vor und machten 8 Geschütze
unbrauchbar, die jetzt zwischen den beiderseitigen Linien
stehen. —- Ein englisches Flugzeug wurde bei Frczeubera
nordöstlich von Ypern heruntergefchoffeii. —— Seit dem

«20. Juni haben unsere Truppen in den Argonnen
und westlich davon mit kurzen Unterbrechungen
erfolgreich gekänipst. Neben dem Geländegewinn
und der Materialbeute ist bisher die Gesamtzahl von
116 Offizieren, 7009 Mann französischer Gefangener
erreicht worden. Auf unserer an die Argonnen östlich
anschließenden Frvnt fanden lebhafte Feuerkämpfe statt.
Feiudliche Angriffe wurden mühelos abgewehrt. In
der Gegend von Leintreh (östlich von Luuåville)
spielten sich Borvoftengefechte ab.

Amtlich durch das W.T.B.

« Leiden deutscher Gefangener in franhreicb.
Trübe Erlebnisse deutscher Sanitätsleute.

In Konstanz trifft ein Zug nach dem anderen mit

Oberste Heeresleitunn

L deutschen Schwerverwundeten und Sanitätsleuten ein, die-
__ im Austaufch mit französischen»—Schwerverwundeten aus
Frankreich zurückkehren. Die meisten der am 14. Juli an-
gekommenen deutschen Sanitätsleute waren schon seit
August bzw. September vorigen Jahres in französischer
Gefangenschaft. Nur wenige waren darunter, die bei den
man und Junikämpsen an der Loretto-Höhe in fran-
zösische Gefangenschaft geraten waren. Die Zurück-
gelehrten berichten durchweg nur Unerfreuliches über
ihre Behandlung in der Gefangenschaft Die ärztliche
Pflege war überall schlecht, und mancher udeutsche Soldat
habe infolgedessen sein Leben ·eingebußt oder doch
mindestens schwere Schädigung seiner Gesundheit davon-
getragen. Auch die sanitären Einrichtungen der Lager
werden als sehr mangelhaft bezeichnet, allgemein wurde
auch über die schlechte Kost geklagt. Jnfolge dieser Mängel
Zwar es auch nicht zu verwundern, « daß ansteckende Krank-
heiten auftraten nnd der Tod reiche Ernte hielt. Nicht
allenSanitätsleuten war es vergönnt, in den Lazaretten
ihre verwundeten deutschen Kameraden zu pflegen. Die
meisten mußten schwere körperliche Arbeit verrichten,
und» zwar im Bergbau, bei Hafen-» und Bahn-
bauten usw. Dabei hatten sie eine außerst karge
Kost und eine Löhnung von »1F3 Pfennig pro· Tag.
iSchwer hatten die deutschen Sanitatsleute oft unter der
Behandlung der Bevölkerung, manchmal aber auch

unter der Bosheit des Aufsichtspersonals zu leiden. Eine
auffallende, übrigens bekannte Tatsache war die, daß
man den Polen und Elsässern überall eine Sonderbehands
kluna angedeihen lassen wollte. Zur „(Ehre der Polen und

Der russische Panzerkreuzee ,,Rurik« ists wie aus«
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Elsässer sei es jedoch gesagt, daß sie diese Behandlung, von
einigen Ausnahmen natürlich abgesehen, durchweg ab-
lehnten und das Los ihrer Kameraden teilen wollten.
Nicht wenige von ihnen wanderten deshalb sogar ins Ge-
fängnis. Mit Gefängnisstrafew waren die Franzosen
übrigens im allgemeinen sehr sreigebig Sehr interessant
erzählte ein älterer freiwilliger Sanitatsmann über seinen
Aufenthalt in Reims. Die Franzosen legten zum Schuhe
her, Kathedrale eine große Anzahl deutscher Sanitätss
soldaten in diese, von denen beider Beschießung viele ums
Leben kamen. Jn den franzosischen Gefangenenlagern
wurde auch eine in deutscher Sprache abgefaßte Zeitung
für Kriegsberichte verbreitet, die die unglaublichsten Lügen
über die Kriegslage enthielt. —-

Amtlicher aniertlaiiischer Bericht. «
Die Norddeutsche Allgemeine Zeitung bringt solgendeiii

amerikanischeii Bericht über das Gefangenenlager in Saint
Nazaire in Frankreichs «

Die Verhältnisse dieses Lagers waren, wie bei fast;
allen bisher besuchten militärischen Lagerw nichtbesriedigend. ;
Jch habe Gelegenheit genommen, hie Mängel zur Kenntniss
des Ministeriums der Ausivärtigen Angelegenheiten in Paris k
zu bringen, unh es ist mir versichert worden, daß sofort-s
entsprechende Erhebungen angestellter den Mängeln ab-;
geholfen werden würde. Die folgenden Angaben stammen jä
aus Anfang Mai. Die Lage dürfte sich inzwischen ge-:
bessert haben. (3 ?) «
_ Das Gefangenenlager in Saint Nazaire (Dep. Lotte-
Jnf.) ist ein streng militärisches Gefängnis mit 400 Ge-
fangenen, sämtlich deutschen, darunter vielen, die schon seit
September hier sind» DiesesLager ist sehr überfüllt und
fes ist möglich, daß die Uberfullung Anlaß zu Krankheiten
{geben wird. Die Ordnung ist schlecht. Die Gefangenen
Zsind in einem alten Fabrikgebäude am äußersten Ende der-
ÄStadt eingesperrt. ;
s Die Gefangenen beklagen sich über die Arbeit, zu der
zsie gezwungen werden —- Beladen und sAusladen von-
EKohlenschisfeii —, und erklären, daß sie für diese Arbeit-
sschon seit drei Monaten nicht mehr bezahlt worden sind.k
Siebzehn Mann verbüßten gerade ihre Strafe, die meisten
von ihnen hatten sich geweigert, zu arbeiten. Sie waren
Ein einem engen, »niedrigen, schlecht gelüfteten, dunklen
fZimmer von ungefahr 10 zu 16 Fuß Größe eingesperrt.l
Es wird»aber zurzeit ein zweckentsprechender Anbau an
ksdem Gefangnis angebracht, um weitere 100 Gefangene,2

 

 

Auf feinblirhe;2

Truppen in Görardmer warfen unsere Flieaer Bomben.;

 
‚hie täglich erwartet werben, aufzunehmen. J

Französisches Lob des deutschen Wsdrenstes.

Der Sonderberichterstakter des »Journal’ m man
berichtet, daß die Regierung aus Anlaß der Rückkehr
französischer Kriegsinvaliden aus Deutschland eine Unter-
suchung über die Behandlrmg der französischen Gefangenen
in Deutschland angestellt hat. Die bisherigen Ergebnisse
der Untersuchungen ließen erkennen daß das deutsche
Sanitätswesen keinen Unterschied zwischen den eigenenj
und fremden Berwundeten mache. Freund und Feind«
werde gleich gut behandelt. Die Operationstechnik sen-int,l
und di- Mehrzadl der Arzte geschickt Jii den Spitalern
gehe elles bestens vor fich. Die Krankenschiveftern seien
ausgereichnel neichuit ’

s

Unsere Helden von Südwel’t.

(Von unserem CB.-Mitarbeiter.i

Trotzdem von deutscher Seite noch keine Bestätigung
der Übergabe unserer südwestafrikanischen Kolome erfolgt
ist, machen die Einzelheiten, die Reuter daruber berichtet,
die erfolgte Kapitalation der deutschen Schutztruppe mehr
als wahrscheinlich. Was das englische Bureau Ietzt aber
hie Kapitalationsbedinguiigen zu sagen hat, zeigt,
daß die Buren, die mit vielfacher Ubermacht nach
elf Monaten die schwachen deutschen Truppen zur
Übergabe brachten, den Heldenmut der deutschen
Gegner zu würdigen wußten. Die Oxfiziere sind
gegen Ehrenwort frei, behalten sogar ihre Pferde,
den aktiven Mannschaften ließ man die Waffen, wenn auch
ohne Munition. Der Gouverneur Dr. Seitz ist gleichfalls
auf Ehrenwort freigelassen. Er wird sich nach Bloenp
fontein begeben, wo seine Gattin ihn erwartet. Wie
Reuter weiter meldet, sagten die kriegsgefangenen
deutschen Soldaten aus, daß sie nur noch sur wenige Tage
Lebensmittel hatten. .

Also wie in Kiautschou, wie an Bord der »Königsberg«
haben sich auch in Südwest unsere braven Schutztruppen
bis zum äußersten gehalten. Außer den Lebensmitteln wird
ihnen auch wohl die Munition. knapp geworden sein
für die wenigen Maschinengewehre, die sie dem gewaltigen
Artilleriepark Bothas entgegenstellen konnten. Mit 40000
Mann hatte er schließlich die kleine deutsche Schar, die
auf höchstens 4000 Mann zu schätzen.ist, eingekreist, nach-
dem sie ihm schwere Schlappen hergebracht hatte. Wir
haben von den Siegen unserer Südwestafrikaner ia nur
wenig erfahren, da England alle Kanäle der Nach-
richtenübermittelung verstopft hatte. Aber daß bei
Sandfontein von dem tapferen Heydebreck die Feinde
über den Oranje gejagt wurden, daß Major
Ritter « sie bei Kakamas aufs Haupt schlug,
haben wir doch mit stolzer Freude vernommen
Und wir werden sicherlich noch mehr hören von der beiden-
mütigen Aufopferung, mit der unsere Südwester der über-·
macht unter den größten Entbehrungen, von allen Zufuhren
und Hilfsmitteln von Anfang an abgeschnitten bis zum
äußersten standgehalten haben. In die äußerste Ecke der
Kolonie zurückgedrängt- haben sich die lebten Verteidiger
schließlich ergeben müssen, „im Zustande äußerster Er-
schöpfung. Daß der übermachtige Feind auch diese er-
matteten und »von allem entblößten Heiden noch fürchtete,
zeigen die überaus günstigen Bedingungen, die er ihnen
lieber einräumte, als es aus einen Verzweiflung-Mk
ankommenzu lassen.· ä."  

Aus blutet und ungenau.
Auras, den 23. Juli 1915.«

Feldbegräbnis.
Kanonenund Gewehre verstummen eine Zeit;
So sei die letzte Ehre den Toten nun geweiht.

Vier Mann mit Heim und Spaten, ein Unteroffizier ⸗
Verbringen die Kameraden ins letzte Nachtquartier

Zehn Fuß tief in der Erde schläft Deutscher und Franzos,
Wir wissen 1a, die Toten find alle Feindschaft los.

Der Mond scheint hier und dorten, er zieht die gleiche Bahn,
lind gut schläft aller Orten, wer seine Pflicht getan-

Die treuen Ackerkrumen verschönt derselbe Strahl,
Die Sterne find die Blumen, der Wind singt den Choral.

Ein kurzes Köpfeneigen, den Heim ab zum Gebet,
Wer wem, wie bald das Schweigen an unserem Grabe ftehtl

Gefreiter Geppert aus Auras,
Res.-Sanitäts-Koinp. 62.

* Den Heldentod für das deutsche Vaterland starb der
Reservist Franz Schmiady beim Jnfanterieregimeni Nr. 11
aus Anras. Bermißt wird der Grenadier Paul Birke beim
Grenadierrrgiment Nr. 11 aus Liebenau. Berivundet wur-
den der Musietier Fritz Schneider beim Jnfanterieregiment
Nr. 51 und der Unteroffizier August Sonnabend beim
Pionieibataillon Nr. 6, beide aus Auras.

* Am Sonnabend, den 17. b. 2111., abends, zog ein hef-
tiges Gewitter über unseren Ort.
 

Ans· Schlosse-n und deiiiGrcnzgebietem
Breslau. Gewerbsmäßiges Glücksfpiel. Am 4. Februar

war der Wirtschaftsinspektor Franz H. aus Wilhelminehütte geschäftlich
nach Breslau gekommen und mit dem Oberkellner Jofef Offczorcz zu-
sammengetroffen. O. hatte früher viele Jahre in Oberschlefien gelebt,
und die beiden kannten sich deshalb von da aus. Der Oberkellner
lud den Jnspektor zu einem Spielchen ein, und um ungestört zu fein,
wurde hierzu die Wohnung des O. ausersehen. Vorher ging man
noch in ein Case, wo man ,,znsällig« mit zwei Herren zusammentraf,
die gern bereit waren, sich an dem Spiel zu beteiligen. Man spielte
»Meine Tante, deine Tante«, ,,Kartenlotterie«, ,,Pasch 11“ ufw.
Zuerst war der Jnspektor vom Glück begünstigt, bald aber wandte sich
das Blatt, und er hatte große Verluste. Als die Nacht zu Ende war,
mußte der Jnspektor die Wahrnehmung machen, daß nicht weniger
als 2300 Mark in die Hände seiner Mitspieler gewandert waren. Er
argwöhnte, daß es bei dem Spiele wohl nicht richtig zugegangen sein
könne, und erstattete bei der Polizei Anzeige. Die beiden Mitfpieler
konnten bis heute nicht ermittelt werden. Dagegen wurde gegen den
Oberkellner ein Verfahren eingeleitet. Das Gericht verurteilte den
Angeklagten zu einer Gefängnisstrafe von drei Monaten, zu 1000 M.
Geldstrafe event. noch 200 Tagen Gefängnis und zu zwei Jahren
Ehrverlust. — Der Petroleumhandel. Eine Eingabe des Bres-
lauer Vereins zum Schutze des Handels um Geftattung des Verkaufs
alter Petroleumvorräte über Höchstpreise beantwortete der Reichskanzler
dahin, wie verschiedene Morgenblätter berichten, daß er geneigt sei,
Einzelfirnien und Einzelpersonen für den Verkauf bezeichneter Mengen
Höchftpreisbefreiung auf Antrag zu bewilligen. Der Antragsteller habe
eine Befcheinigung beizubringen, daß er schon von Anfang August
vorigen Jahres den Petroleumhandel betrieben habe. —-— Drei Kin-
der aus dem Fenster gestürzt. Enderstraße 22 stürzten aus dem
3. Stock drei Kinder mit einem Blumenbrett, auf das sie sich gelegt
hatten, in den gepflasterten Hof hinab. Schwerverletzt wurden sie ins
Allerheiligenhofpital geschafft, wo ein Kind bereits gestorben ist. —
Stadtrat Fredrich — Bürgermeister von Wloclawek. Zum
ersten Bürgermeister von Wloclawek wurde von der Regierung in
Kalisch der Breslauer Stadtrat, bisherige Bahnhofskommandant, Ober-
leutnant Fredrich ernannt.

Bismarckhütt»e. Güterzugzusammenftoß
Bahnhof stießen zwei Güterzüge zusammen. 6 Wagen wurden zerstört
und mehrere ans den Schienen geworfen. Der Gefamtfchaden wird
auf 6000 M. geschätzt. —- Bedauerliche Vorkommnisse Das „Stö-
nigshütter Tageblatt« schreibt: Es find hier eine Anzahl von Fällen
bekannt, daszKriegerfraiiene natürlich find dies nur Ausnahmen, recht
leichtsinnig, ia lüderlich wirtschaften. Die Kriegerfamilien, namentlich
da, wo zahlreiche Kinder vorhanden sind, erhalten außer der gesetz-
lichen Rriegöfamilienunterftiizpung, da wo die Väter und Männer in
der Hütte beschäftigt sind resp. waren, freie Feuerung und Kartoffeln.
Einige dieser Frauen veräußern nun an andere Leute die ihnen ge-
lieferten Kartoffeln und Kohlen gegen mäßige Preise. Auch taufen sie
allerhand Naschwaren und unnötigen Tand ein. Solcher Lüderlichkeit
müßte energifch gesteuert werden.

Friedeberg a.Qu. Im »Verfolgungswahn erschoß sich
der Bezirksivachtmeister Hammerl in Neustadt a. T.

Friedland (Bez.Breslau). Ein bejahrter Wüstling. Ein
umfangreicher Strafprozeß beschäftigte die Strafkammer Waldenburg,
vor welcher sich der bereits im Alter von 74 Jahren stehende Rentier
Heinrich Fiebig von hier zu verantworten hatte. Es handelte sich
dabei um skaiidalöfe Vorkommnisse, in deren Mittelpunkt Fiebig stand,
Er soll sich seit zwei Jahren fortgesetzt schwerer Verbrechen an einer
Anzahl minderjähriger Mädchen schuldig gemacht haben. Die Ver-
handlung, zu welcher 20 Personen als Zeugen vorgeladen waren, fand
unter Ausschluß der Qeffentlichkeit statt und endete mit der Verurtei-
lung des Angeklagten zu drei Jahren Gefängnis. Wie in der Urteils-
begründung hervorgehoben wurde, hat nur das hohe Alter den Ange-
klagten vor dem Zuchthaufe bewahrt.

Friedlaud OS. 700 M. gestohlen wurden dem Gärtner-
stellenvesitzer Franz Pattufch zu Ranifch Der Dieb drang, während
der Besitzer mit feinen Angehörigen auf dem Felde war, durch die
Scheune und Stallung nach dem anstoßenden Wohnhause und entnahm
aus einem Koffer das Geld, das aus 340 Mark in Papier und im
übrigen aus Silber bestand. Der Besitzer hatte den größten Teil des
gestohlenen Geldes erst zwei Tage vorher aus einer Haferlieferung er-
halten. Außerdem wurden auch ein Paar neue Schuhe und ein Tuch
gestohlen. —— Zum Bürgermeister hiesiger Stadt wurde mit 8 gegen
4 Stimmen (die auf Magistratssetretär ReicheltsBeuthen fielen) Amts-
sekretär Dziuba aus Eichenau bei Kattowitz gewählt. «

Bad Fliusberg. Feuer brach in dem Hause des Kesselheizers
Vog; aus, durch welches das Gebäude vollständig in Asche gelegt
wur e. «

Glatt. Als erster Bürgermeister bestätigt wurde der bis-
herige Bürgermeister Franz Ludwig auf die gesetzliche Amtsdauer »von
12 Jahren. Die Stelle des besoldeten Beigeordneten bleibt für die
Dauer des Krieges unbesetzt. ° ·

Gleiwi . Automatenräuber. Die in den Räumen des
Personenbahn ofs aufgestellten Automaten find in letzter Zeitwiedere
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holt von unsauberen Elementen ausgeraubt worben. Die Spitzbuben
fertigen Bleiplatten in derGröße eines Zehnpfennigstückes an, und
werfen es in die Automateii, wodurch sie in den Besitz der Waren
gelangen — Beim Ran ieren geriet der Rangiermeifter Johann
randel auf bem hiefigen ahnhofe zwischen die Puffer zweier Eisen-

bahfitiwggen und wurde so schwer verletzt, daß er unmittelbar darauf
ver ar .

(Slogan. Beim Grasmähen zog sich der 17 Jahre alte
Stellenbesitzerssohn Strigale in Bobernig eine Verletzung des Beines
mit der Sense zu, achtete aber weiter nicht darauf. Am andern Tage
noar das Bein bereits stark angeschwollen. Jetzt ist der junge Mensch
an den Folgen einer Blutvergiftung gestorben.

GroßStrehlitk. Beim Baden ertrunken ist der in den
Schimischower Zementwerken beschäftigt gewesene 19 Jahre alte Bött-
cher Mientus aus Boritsch, der in dem über vier Meter tiefen Lehm-
loch an der Suchauer Ziegelei ein Bad nahm. Er geriet in eine tiefe
Stelle, sank unter unb kam nicht mehr zum Vorschein. Bei den
Rettungsversuchen kamen noch drei andere junge Leute in Lebens-
‚gefahr. Erst am andern Morgen gelang es, die Leiche zu bergen.

Großmuttenberg. Jagdunfall. Der 17 jährige Sohn des
«IStrachwitzschen Försters Eichelmann in Bukowine verunglückte auf ber
Jagd tödlich. Er war in seiner Eigenschaft als Forstlehrling mit dem
Nachsehen von Fallen beauftragt; als er sich bückte, um eine Falle zu
srevidieren, muß sich die Flinte durch eine unvorhergesehene Berührung
entladen haben. Der Schuß ging dem Unglücklichen in den Leib, der
Tod trat bald ein.

Gründerg. Vom Blitz erschlagen. Als der Bauergutsbe-
·sitzer Hahn unb seine Ehefrau auf dem Felde beim Dorfe Brankow
tätig waren, fuhr ein Blitz hernieder, erschlug die Frau und betäubte
sden Mann, der außerdem schwere Brandwunden erlitt.

Herrnftadt. Beim Baden in der Bartsch in der Nähe des
Nabelwehres ertrank die 21 Jahre alte Buchhalterin Emma Martin
svon hier infolge Hirnschlages.

Hindenbiirg. Folgen eines Grubenabbaues. Die Zahl
sider Häuser, die infolge Grubenabbaues Sprünge erhalten hatten, ist
in Zaborze ziemlich groß geworden. Ueberall, wo sich die Zeichen des
-——Grubenabbaues eingestellt haben, werden auf Kosten des Bergfiskus
Verankerungen vorgenommen.

Hirschberg. Tödlicher Sturz aus deni Fenster. Der
sechsjährige Sohn des Oberpostschaffiiers Seissert winkte aus bem
Fenster des dritten Stockes einem anderen Knaben zu, verlor das
Gleichgewicht und stürzte ab. Die Verletzungen waren so schwer, daß
sdas Kind verstarb. — Der Schulschluß in Schlesien hat dem Riesen-
gebirge einen recht lebhaften Fremdenverkehr gebracht. Die meisten
Besucher stellte Breslaii, Posen nnd Oberschlesien. Gegen das Vorjahr
ist aber der Fremdenzufluß wesentlich geringer.

Jauer. Eine doppelte Freude wurde in Brechelshof dem
Stationsvorsteher König zuteil, indem zwei seiner Söhne, die bereits
für tot galten, jetzt Lebenszeichen von sich gaben. Der älteste Sohn
teilte seinen Eltern mit, daß er sich kriegsgefangen und schwerverwundet
in einem französischen La arett befinbe. Der zweite Sohn, der zur
Besatzung des Kreuzers „ önigsberg« gehörte, hat wegen des Krieges
über ein Jahr nichts von sich hören lassen können. Nun erhielt der
Vater eine am 11. April in Lindi (Deutsch-Ostafrika) weggeschickte
Karte von ihm mit bem einzigen Vermerk: ,,Hurra, ich lebe noch!“

Kattotvitz. Kampf mit Raubfischern. Bei der Verfolgung
von Raubfischern hatte der Pächter der Pfarrteiche, Rentier Traugott
Klimatz, einen sehr ernsten Kampf zu bestehen. Aufmerksam gemacht,
daß sich an Sonntagen dort draußen ein sehr lebhafter Betrieb ent-
wickelt, fuhr Klimatz gegen 4 Uhr morgens auf seinem Rade die
sChaussee nach Gieschewald zu, um den Dieben die Flucht durch den
Wald abzuschneiden Als er dann das Rad tragend durch den Pfarr-
wald nach den Teichen eilte, hörte er einen Pfiff von einem Wacht«
posten, und die ganze Raubgesellschaft stob auseinander. Er verfolgte
fünf Personen, von denen zwei nach Janow unb drei nach szok
"flüchteten unb bie dabei ein regelrechtes Revolverfeuer nach den Ver-
folgern richteten. Da die Burschen in dem hohen Getreide verschwan-
den, so war ein weiteres Verfolgen vereitelt, aber die Namen der
Täter konnten festgestellt werben. Als Klimatz nach seiner Wachtbude
zurückkehrte, fand er, daß ihm das Fahrrad inzwischen von den zwei
sauberen Dieben, die durch den Wald geflüchtet waren, gestohlen war.

, Königshiitte. Wer sind die Preistreiber? Der »Katt.
Ztg.«. wird geschrieben: Am Sonnabend-Wochenmarkte konnte sich
sSchreiber dieses persönlich überzeugen, daß es manchmal auch die
Kleinhändler sind, die dem kaufenden Publikum das Fell gewisser-
maßen· über die Ohren ziehen. Der Kartoffelgroßhändler O.
fvon hier brachte viele Zentner Kartoffeln, fertig zum Verkauf in
Säcken zu je 1 Zentner gepackt, auf den Markt und verkaufte die
Kartoffeln den Sack (1 Zentner) zu 2 Mark an die Kleinhändler.
-·Diefe» haben bei dem sofortigen Weiterverkauf nicht mehr als 1,20 M.
für ein Viertel, oder aber für den Zentner 6 Mark gefordert. Das
ist eine Preissteigerung von 4 Mark für einen Zentner, oder aber
-200 Prozent des Einkaufspreises. Wo bleiben hier die Schutzpara-
graphen und die zuständigen Behörden, um solchem Wucher vorzu-
beugen? —- Blutiger Streit. Jm Verlaufe eines Streites
hat der 18 Jahre alte Arbeiter Czech den 44jährigen Arbeiter Badura
in Eborzow erstochen. Der Täter ist geftändig, . will jedoch in der
Notwehr gehandelt haben. Der Getötete hinterläßt eine Witwe mit
5 Kindern. — Spurlos verschwunden ist der Bankdirektor
Paul Nowarra von der hiesigen Deutschen Volksbank. Die Revision
Der Kassengelder, Kassenbücher usw. ergab, daß keinerlei Unregelmäßig-
keiten vorliegen. Es liegt die Vermutung nahe, daß Nowarra ein Un-
glücksfall zugestoßen ist.

 

Lauban. Beim Kirschenpflücken verunglückt ist in Hei-.
dersdorf der Schuhmachermeister Bernhard. Er warf vorübergehenden
Kindern in der Kirschenallee eben noch Kirschen zu, als plötzlich eins
dumpfer Fall gehört wurde. B. wurde bewußtlos nach seiner Woh-
nung gebracht, wo er wenige Stunden nachher verschied. Er hatte
innere Verletzungen, insbesondere an der Wirbelsäule, davongetragen.

Liegnitz. Der Gurkenhandel entwickelt sich jetzt nach begon-
neuer· Ernte» in lebhafter »·Weise, da auch viel fremde Händler neben
»den einheimischen ihre Einkäufe besorgen. Die Gurkenernte verspricht
in diesem Jahre recht ertrngreich zu werden, zumal die Regengüsse
der letzten« Woche die Aussichten meist gebessert haben. Einlegegurken
wurden mit 3—.s3,50 M., im Großhandel mit 2,50 M., Schälgurken
mit 5—11 M., im Großhandel mit 4—6 M. per Schock gehandelt.

Loslau. Tod auf den Schienen. Jn der Na t wurde au
der Strecke Loslau-Annaberg bei dem Orte Klein-Turze c2er in GroßI
Turze wohnende 48 jährige Kutscher Krawutschke vom Zuge überfahren

» und getöt«et.» Krawutschke, der. als Kutscher in Loslau in Stellung war,
wurde bei einem Diebstahl auf bem Gehöft seines Brotherrn ertappt.
Es wird daher angenommen, daß er den unglückseligen Schritt aus
Furcht vor Strafe unternommen hat.

Löwen: Amtseinführung. Die Ein ührun des neuen
Bürgermeisters Dr. Ribbentrop fand am Freitag vixrmittagg im Sitzungs-
saale der Stadtberordnetenversammlung durch den Landrat Graf von
Roedern statt.

- Mitrklissm Hochherzige Stiftungen. Die im letzten
Winter in Schadewalde verstorbene Frau Oberstleutnant von Pirch
got der ev. Kirche zu Marklissa 15000 Mark und dem vom Pastor

. hiemann ge ründeten Krüppelheim »Bethesda« in Schadewalbe, bas
Hsz bereits 140 P eglinge zählt, ein Kapital von annähernd 100 000 Mark

_ vermacht, wodurch die Schuldenlast der Anstalt gedeckt werden kann.  

5

MessersdorfsWigandsthal (Kreis Lauban). . Gasthaus-
brand. Das an der Chaussee von Neustadt nach Raspenau gelegene
Gasthaus »Zum Glietzbusch« ist bis auf bie Umfassungsmauern nieder-
gebrannt.

Mittelwalde. Bei dem legten Gewitter schlug der Blitz
in die Besitzung des Gemeindevorste ers Liix in Böhmisch-Petersdorf,
wobei sechs Stück Rindvieh getötet wurden.

Münsterberg. Die Kirschenzüge verkehren jetzt wieder, wie
alljährlich, auf ber hiesigen Bahnstation. Es werden täglich von hier
aus etwa 600 Zentner Kirschen versandt. Zu den alten großen Ab-
satzgebieten Berlin (Zentralmarkthalle), Danzig und Oberschlesien ist in
diesem Jahre noch Lodz hinzugekommen. Die Kirschenernte ist diesmal
eine der ertragreichften der letzten Jahre. Der Preis ist deshalb gegen-
wärtig schon auf 10 Pf. für das Liter herabgegangen, während er
vor 14 Tagen noch 25 bis 30 Pf. betrug.

Reisfe. Blitzschlag Jn Bösdorf schlug der Blitz in den
ngnesäall des im Felde stehenden Bauergutsbesitzers Jahnel und tötete

er e.
Neusalz a. O. Ein Unfall mit tödlichem Ausgange er-

eignete sich in der Familie des Drechslerei-Werkführers Amrich von
hier. Der 19 Jahre alte Sohn ließ eine geladene Schußwaffe auf
bem Tisch liegen. Sein 9 Jahre alter Bruder spielte damit und
zielte auf feine 14 jährige Schwester. Sofort ging ein Schuß los, und
die Kugel drang dem Mädchen durch das rechte Auge in den Kopf,
so daß das Auge auslief. Trotz ärztlicher Hilfe verstarb das Kind
noch an demselben Tage im Glogauer Krankenhaiise. —- Göttlich »f.
Am Sonnabend starb der Ehrenbürger Kaufmann Adolf Göttlich hier,
Begründer der bekannten Destillationsfirma A. Göttlich, im 82. Le-
bensjahre. Mehr als drei Jahrzehnte hat er als Stadtverordneter,
davon eine Reihe von Jahren als Stadtverordnetenborsteher, zum
Segen der Stadt gewirkt.

Neustadt OS. Ertrunken. Sonnabend vormittag fiel ein
3Vs jähriges Kind in den Mühlgraben. Es gelang, das Kind an der
Peschka’schen Lederfabrik noch lebend aus dem Wasser zu bergen. Eine
halbe Stunde später wurde an derselben Stelle ein zweites Kind vom
Wasser fortgeführt. Leider mußte in diesem Falle festgestellt werden,
daß bereits der Tod durch Ertrinken eingetreten war. Das ertrunkene
Kind ist der 1910 geborene Knabe Rudolf Seichter, Sohn eines Malers.

Oppeln. Folgenden Aufruf erläßt Landrat Lücke an die
Pensionäre und Rentenempsänger: »Das Vaterland bedarf jetzt aller
Kräfte, auch der sonst nicht mehr voll erwerbsi und arbeitsfähigen
Männer. Die Zeit der angestrengten Erntearbeiten naht heran. Da
darf keiner, der noch zu arbeiten in der Lage ist, zurückstehen. Keiner »
darf sagen: »Ich begnüge mich mit meiner Rente, meiner Pension,
und überlasse die Arbeit den übrigen noch voll Arbeitsfähigen oder
gar den Frauen und Kindern«. »Es geht alle an, und keinem wird
es zum Nachteil gereichen. Jch gebe hiermit die Zusicherung, daß aus
solcher vorübergehenden aushilfsweisen Tätigkeit im Dienste des
Vaterlandes keine Herabsetzung der Renten zu befürchten ist. Darum
Pensionäre unb Rentenempsänger, Jnvalide, helft mit, was in euren
Kräften steht, damit in den nächsten Wochen und Monaten die Ar-
beiten auf den Feldern ausgeführt, die Ernte geborgen, bie neue Saat
bestellt wird, dann werden die Aushungerungspläne unserer Feinde
weiter zunichte werben. Helft alle mit in dem Kampfe hinter der
Front, bis frei das Meer unb frei das Brot für uns«. Einen
schweren Verlust hat die Handwerkskammer für den Regierungs-
bezirk Oppeln erlitten. Nach längerem Leiden verschied kurz vor Voll-
endung des 60. Lebensjahres der erste Vorsitzende der Kammer,
Klempnerobermeister unb Stadtrat Kurt Emmerling. — An Fleisch-
vergiftung gestorben ist in Groschowitz der Buchhalter Schilling,
der gemeinsam mit dem Müllersohn Piechotta verdorbenes Fleisch
gegessen haben soll. Piechotta hat sich von der Erkrankung bereits
wieder erholt. — Der jüngste Soldat der deutschen Armee in
der Uniform des Kaiser-Franz-Garde-Regiments befindet sich zurzeit
im Reservelazarett der Friedrichsschule. Er heißt Josef Alem, ist
14 Jahre alt unb in Sennheim im Oberelsaß beheimatet. Als zu
Beginn des Krieges die Franzosen mit Uebermacht ins obere Elsaß
eindrangen, besetzten sie auch den Heimatsort des kleinen Josef, den
Ort Sennheim. Seine Eltern wurden von den Eindringlingen ge-
fangen weggeführt, und der Kleine kroch, um sicher vor den umher-
schwirrenden Geschossen zu sein, zu den Franzosen in die Schützen-
gräben. Nach mehrtägigem Aufenthalt daselbst eroberten unsere
deutschen Truppen die Schützengräben der Franzosen, unb ber kleine
Josef schloß sich seinen Befreiern an und zog mit dem Garderegiment
als Pfadfinder; er begleitete dasselbe auf seinem Marsche nach Frank-
reich, Rußland unb Galizien. Zuletzt wurde der kleine Alemanne von
einem Fuhrwerk überfahren und erlitt einen Oberschenkelbruchs, der
jetzt Heilung findet im hiesigen Reservelazarett Es ist ein ergötzliches
Bild, den kleinen Mann, der für sein Alter auch noch einen schwäch-
lichen Eindruck macht, in der Uniform des Kaiser-Franz-Garde-Regi-
ments zu sehen. Ebenso drollig ist der kameradschaftliche Ton, den er
mit dem Ernste des Alters bei seinem Verkehr mit den Stuben-
genossen anschlägt. Alle haben ihn gern und freuen sich des kleinen
Kameraden. — 4000 Mark verbrannt. Eine Bauerwitwe in
Krascheow hatte»Sorgen über die Aufbewahrung eines hohen Geld-
betrages in Papiergeld. Es mochte sich wohl um etwa 4000 Mark
handeln. Anstatt nun das Geld auf bie Sparkasse zu tragen, hat sie
es im Schornsteine aufbewahrt. Als sie dieser Tage ihren Schatz auf-
heben will, bemerkt sie zu ihrem Schrecken, daß das Papiergeld in
Rauch und Flammen aufgegangen war unb ftatt der schönen Scheine
nur noch —— Asche sich vorfand. — Beim Baden ertrunken ist in
der freien Oder an der Sakrauer Ueberfähre der Knabe Joseph Kalla
aus Frauendorf.

Pleß. Drei Menschen verbrannt. Jn Altdor wurde die
Besitzung des« Häuslers Stern völlig eingeäschert. Eine Efinliegerfram
die zur Aufsicht kleiner Kinder daheim blieb, hatte der Flasche stark

 

zugesprochen. Die Frau unb ein Kind sind verbrannt; das anderes
Kind wurde durch einen Soldaten gerettet und fand schwer verle t im
hiesigen Johanniter-Lazarett Aufnahme, wo es ebenfalls verstaer

Polkwin. Zehn Kinder (sechs Söhne unb vier S wie er-
söhne) im Felde hat ·das Ehepaar Daniel aus Tarnau. Derchjünåzstg
siebente Sohn wurde jetzt ausgemustert.

Ratibor. Feuer. «Jn dein in der Nähe der kath. Pfarrkirche
gelegenen Ring-Gase ist ein Brand ausgebrochen, der große Verhee-
rungen angerichtet hat. Jn deni Hause efindet sich auch die Hinden-
b«urg-Drogerie. Das Feuer soll durch die Unvorsichtigkeit eines Lehr-
lings entstanden fein.

Reichenbnch u.E. Eine Junggesellenteuer. Wol als
erste Gemeinde Deutschlands hat jetzt unsere Stadtf eine Junggksellens
steuer eingeführt, die 5 bis 20 v. H. der städtischen Einkommensteuer
betragt. Die Besteuerung verheiratet gewesener und nach der ersten
Ehe ledig gebliebener Personen, also auch Frauen, von einem be-
stimmten Einkommen an wurde dagegen von der vorgesetzten Aufsichts-
behörde abgel»ehnt». —« Jn Biernot ist die Reichenbacher Gegend
geraten, soweit die Wirtschaften bisher vom Reichenbacher Brauhaus
versorgt wurden. Die Brauereileitung ließ bekannt machen, daß in-
folge eingetretenen Mangels an Malz sie innerhalb der nächsten acht
Tage nicht in der Lage ist, helles Bier liefern zu können.

Reichenlmch QL. Blutbergiftung. Die 18 a re alte
Tochter einer hiesigen Pastorswitwe ließ sich von einem ZaFnikirzt drei
Zähne schmerzlos ziehen. Auf unaufgeklärte Weise trat Blutvergiftung
hinzu, so daß das Mädchen nach schweren Leiden gestorben ist.  

Reinerz. Der Blitz schlug in das Anwesen des Stellenbesitzers
Herrmann in Biebersdorf. Die cheuer stand sofort über und über
in Flammen und brannte nieder. Ein weiterer Blitzstrahl traf [in
Neuheide die Kastnersche Besitzung, die ebenfalls in kürzester Zeit voll-
ständig niederbrannnte. Es konnte fast nichts gerettet werden, und
auch verschiedenes Vieh fand den Tod in den Flammen. — Durch
einen Radfahrer wurde in Friedersdorf der 70 Jahre alte Veteran
Pohl auf der Dorfstraße umgefahren, so daß er nach kurzer Zeit an
den erlittenen Verletzungen starb.

Rosenberg. Gewitter. Ein Blitzschlag zündete, wodurch
zwei Scheunen des Gasthausbesitzers Karwat unb eine Scheune, den
Johann Jstelschen Erben gehörig, welche der Limonadenfabrikant
Schneider in Pacht hatte, vollständig niederbrannten.

thnik. Schwerer Sturz eines Radfahrers. Der Se-
minarist Silbius Schubert vom Lehrerseminar Pilchowitz fuhr mit
seinem Rade von Gleiwitz nach Hause. Vor Nieborowitz stürzte S.
infolge Bruches der Vordergabel so unglücklich vom Rade, daß er
eine schwere Gehirnerschütterung und weitere innere Verletzungen erlitt.
An seinem Auskommen wird gezweifelt. Vor kurzem fielen zwei
Brüder von. ihm im Felde.

Sagan. Ein geschlachtet-es Kalb gestohlen. Bei dem
Fleischermeister Lehmann hierselbst wurden mittels Einbruchs Wurst
und Zigarren gestohlen unb bie Ladenkasse erbrochen. Ebenso stahl
man aus dem Vorraum der Kühlhalle auf bem Schlachthofe ein ganzes
Kalb mit Fell. Bis jetzt hat man die Täter noch nicht ermitteln
önnen.

Schönberg (Kreis Lauban.) Bahnbau. Jn der letzten Sitzung
der Stadtverordneten wurde der für den Bahnbau Nikolausdorf —-
Schönberg—Kupper notwendige Erwerb von Grund unb Boden ein-
stimmig bewilligt.

Schoppinitz. Tödlicher Unfall. Donnerstag nachmittag
hatte der Zinklademeister Stampke von Wilhelminehütte beim Verladeii
die Aufsicht. Der Mann war herzkrank. Jnfolge eines plötzlichen
Anfalles stürzte er von der Verladerampe auf die Schienen unb fchlug
mit dem Kopfe so schwer auf, daß er bald tot war.

Schreiberhau. Eine verkappte österreichische Rote Kreuz-
Pslegerin trieb hier längere Zeit ihr Unwesen, indem sie in betrü-
gerischer Weise Liebesgaben angeblich für die im Felde stehenden Krieger
einsammelte. Auch war die Betrügerin mit den Eiserneii Kreuzen 1.
unb 2. Klasse versehen, die ihr abgenommen wurden, da sie sich über
diese nicht auskneifen konnte. Ihre Festnahnie ist jetzt erfolgt.

Schwcidnitz. Unaiigeineldete Versammlung. Gegen das
Versammlungs-verbot hatte sich der Klempner Paul Klingberg aus
Waldenburg zu verantworten, der die städtifchen Arbeiter und Hand-
werker Waldenburgs zu einer Versammlung eingeladen hatte, die sich
mit der Beratung über Teuerungszulagen u beschäftigen hatte. Die
Versammlung fand statt. Der Einberufer Klingberg wurde zu einem
Tage Gefängnis verurteilt. — Warnun g. Jn Schönbrunn hatte ein
junges Mädchen namens Langer nach dem Genuß von Kirschen Wasser
getrunken. Die Folge war, daß das Mädchen bald darauf schwer
erkrankte und nach wenigen Stunden verschied. — Tod infolge
Wachsessens. Ein hiesiger Arbeiter sah in einem Garten eine Wabe
für die Bienenstöcke liegen. Jn der Meinung, daß sie bereits ein
Produkt der Bienenzucht enthalte, nahm er die Wabe als Belag für
fein Brot und aß sie. Das unverdauliche Wachs verursachte bei
dem Unvorsichtigen eine derartige Magenerkrankung, ·daß sein Tod
nach fünf Tagen eintrat.

Sohrau OS. Sechs Söhne im Heeresdienst hat der
Holzkaufmann Paul Zug. Von diesen ist einer zweimal und ein
anderer einmal verwundet. Der letzte unb jüngste steht im 16. Lebens-
jahre; er hat die Absicht, sich freiwillig zu melden.

Striegau. Eine unangenehme Entdeckung machte die
Gärtnereibesitzerin Witwe Martha Obst. Als sie die Feuerversicherung
bezahlen wollte, bemerkte sie, daß sie in schändlicher Weise bestohlen
war: 4000 Mark, bestehend aus zwei Tausendmarkscheinen unb klei-
neren Scheinen, fehlten. Der Dieb ist jedenfalls mittels Leiter durch
das offene Fenster eingestiegen und hat das Geld und das Buch aus
dem leicht zu öffnenden Schrank aus einem Kästchen entnommen. Von
dem Diebe fehlt bisher noch jede Spur.

Sulau. Die Polizeistunde. Jn ausgedehntem Maße die
Polizeistunde überschritten hat der Gastwirt Adolf Mertner, der eine
Gastwirtschaft vom Schloß Sulau gepachtet hat. Das Gericht ging
über den Antrag des Berichterstatters, der einen Tag Gefängnis für
angemessen hielt, erheblich hinaus unb verurteilte ihn zu einer Woche
Gefängnis. «

. Tarnvwitz. Tragischer Tod eines Helden. Der Gastwirt
Leo Rothkegel kam bor» einiger Zeit geschmückt mit dem Eisernen
Kreuz aus dem Felde heim, um seine infolge des Krieges arg zer-
rütte en Nerven zu hei en. Vorgestern nachts nach Schluß des Ge-
schäfts unternahm er noch einen kleinen Spaziergang. Hierbei geriet“
er in Gedanken versunken auf den Eisenbahndamm. Der Wachtposten
rief ihn an; Rothkegel dürfte aber den Anruf überhört haben. Der
Posten gab Deshalb Feuer. Lautlos brach Rothkegel zusammen. Er
war sofort eine Leiche. —- Eine Gartenbauschule soll hier errichtet
werden, die ebenso wie die bereits hier bestehende landwirtschaftliche
Winterschule der Stadt gewisse wirtschaftliche Vorteile bringt. Die
Stadtverordneten beschlossen die Hergabe von Räumen sowie die Ver-
pachtung von Gelände zur Anlegung eines botanischen Unterrichts-
feldes. — Ganzunerhörte Grabschändungen sind in letzter
FZeit auf dem Friedhof in Mikultschütz verübt worden. Es wurden
reuze umgeworfen, von etwa 20 Holzkreu en ber metallene Eorpus

Christi mit Gewalt heruntergerissen, e ne Porzellantafel zerschlagen,
Blumen zertreten usw. Leider sind die nichtswürdigen Hallunken noch
nicht ermittelt. .

Trachenberg. Ein schwerer Unglücksfall erei nete i· ·
einem Bau in der Schloßstraße; bort brach das Gerüst zusgammeiikhuijitbc
fünf Arbeiter stürzten in. die Tiefe; sie erlitten sämtlich mehr ober
minder schwere Verletzungen unb warben nach Anlegung von Notver-
bänden in das Krankenhaus geschafft.

- Ujeft OS. Die hiesige Fleischerinnun verüt e e -
wärtig über kein einziges Mitglied, und alle Pflichteg undf Rechfiegbtitir
Jnnung müssen deshalb zurzeit ruhen. Es ist nämlich hier der gewiß
seltene Fall zu verzeichnen, daß sämtliche Jnnungsmitglieder zur
Fahne einberufen sind.. Nur der bejahrte Obermeister Apfeld ist
zurückgeblieben Jn den Fleischereigeschäften vertreten nach Möglich-
keit die Frauen vie eingezogenen Meister. Die Kalamität ist aber
nach allen Richtungen hin groß, da auch die meisten Gesellen zu den
Fahnen eilen mußten und Ersatz nur schwer zu finden ist.

·Waldenburg. Zum Sorgauer Brandunglück. Jn dem
Besinden des Urhebers des furchtbaren Sorgauer Braiidnnglücks, des
16jiihrigen·Arbeitsburschen Bruno Buhl, der erhebliche Brandwunden
erlitt, ist eine bedeutende Verschlimmerung eingetreten. Es wird be-
fürchtet, daß er kaum mit dem Leben davonkommen wirb.

Weißwasfer OL. Das Genick gebrochen. Der eine Ka-
dettenanstalt besuchenbe 131ährige Sohn des Oberförsters Schwabe auf

Iasdschspß bei Weiße-eiser- welcher bei feinen Eltern au Veu weilt
ftiirgte vom (äartengaun unb brach sich das Genick. f s d, e,

 

 

Krotoschim Eine halbe Million Mark vermacht. An-
läßlich seiner silbernen Hochzeit at der Fürst von Thurn und Taxis
eine halbe Million Mark zii wo ltätigen Zwecken geftistet. .
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Kriegs?- Chronik
12. Juli. Eine englische Stellung südöstlich·von Yperii

wird gesprengt. Die Unsern erstiirmen den·Kirchhof von
Souchez an der Straße nach Arras. Einige hundert
Franzosen werden gefangen, vier Maschinengewehre und

.ein linenwerfer erbeutet. Bei Conibres und im Allw-
iwalde zerbrechen» sranzöfische Vorftöße. Bei Amerzweiler
wird eine französische Stellung zerstört. — Auf dem östlichen
Kriegsschauplaß erstürmen die Unsern die russischen Vor-
Stellungen bei Lipina.

s 12. Juli. Am Bug bei» Derewlann nehmen die ver-»
bündeten ‚Intrigen einen russifchen Stützpunkt f Jtalienische
tVorstöße ini Kustenland und an der karntnerischen Grenze
gwerden blutig abgeschlagen. —-Vordringende»Mont»enegriiier
{werben an ber Grenze der Herzegowina zuruckgetrieben.

. Juli. Bei Souchez schieben die Unsern ihre
IStellungen vor unb nehmen einige weitere feindliche
i ositioneii. Feindliche Unternehmungen werden durch unser
: euer erstickt. Jm Priesterwalde erleiden die Franzosen
ischwere Verluste bei erfolglosen Angriffen. -

13. Juli. Im Küstenland werden die Angriffe mehrerer
italienischer Regimenter von den Osterreichern abgewiefen.
— Jn der letzten Woche hatten die Russen an der kauka-

. ischen Fran im Kampf mit den Türken etwa 2000 Mann
« ote»ui:d Verwundete. An der Dardanellenfront brechen
z Angriffe der Feinde aufden rechten und linken Flügel der
; Turkeii zusammen. Die Türken erbeuten Mengen von
·. Munition, Waffen unb Kriegsniaterial. Bei Sed il Bahr

« erleidet der Feind ebenfalls starke Verluste.
_ 14. Juli.· Bei Souchez auf dem westlichen Kriegs-
f fcbaunlab. scheitern franzofische Angriffe. Jii den Argonnen
sp wird die franzoiische Stellung bei Vienne le Ehateau in

- etwa 1000 Meter Breite genommen, mehrere hundert Ge-
« sangene fallen in unsere Hand. Südwestlich von Boureuilles
ersturmen die Unsern die feindliche Stellung in Breite von

· drei Kilometern und nehmen die Höhe 285. Gefangen
· werden 2581 unverwunbete Franzosen (darunter 51 Ofsiziere).
- 400 verwunbete; erbeutet fmb zwei Gebirgsgeschütze, zwei
. Repolverkgnonem sechs Maschinengewehre und eine Menge

Kriegsgerat. Ferner machen unsere bis zur feindlichen
Artillerie vorgestoßenen Truppen acht französische Geschütze
unbrauchbar. — Jin Osten gehen die Unsern zwischen
Weichsel und Niemen an mehreren Stellen erfolgreich vor. _

I 14. Juli. Bei den fortgesetzten Kämpfen an »der Dar-
! danellenfront und auf Gallipoli erleiden die Englander und
Franzosen starke Verluste. » ,

15.Juli. Jm Westen brechen alle französischen Versuche.
- die von den Unsern im Argonnerwald eroberten Stellungen
ś wteberaunehmen. erfolglos zusammen. Die Franzosen haben
; dabei ungewöhnlich große Verluste. Die Zahl der gefangenen
lFranzosen erhöht sich auf 68 Ofsiziere. 3688 Mann.· Jm
sWalde von Malancourt und im Priesterwalde zersplittern
«sranzösische- Vorstöße. — Auf dem östlichen Kriegsschauplaiz
Hwerden in kleineren Gefechten an der Windau 425 Russen
,Jmit zwei Offizieren gefangen. Südlich des Niemen erobern
szie Unserxi mehrere rufsische Vor-Stellungen. Ferner er-
««stürmen sie die Höhen von Olszanka, nehmen 300 Russen
_ gefangen unb erbeuten zwei Maschinengewehre. Das Dorf
sKrusca wird von uns genommen, sowie russische Stellungen

; _in ber Umgebung, Dabei fallen 2400 Russen und acht
"Maschinengewehre in unsere Hand. Bei Prasznnsz Werden

; mehrere russische Linien genommen und die stark befestigte
Stadt Prasznvsz selbst wird von den Unsern besetzt. — Am

— nördlichen Dnjestr werden 550 Russen, dazu 11 Offiziere ge-
2fangen. —- Die Osterreicher schlagen mehrere vitalienische
Angriffe bei Sdraussino unb Polazza ab. die Jtaliener haben
schwere Verluste. «

’ 15. Juli. Am nördlichen Ufer des Dnjestr erfolgreiche
‘ Kämpfe gegen die Russen. 550 russifche Mannschaften und

s elf Offiziere werben gefangen. Die Russen weichen auch in
Beßarabien zurück.

16. Juli. Jm Westen sind die eroberten Argonnen-
stellungen fest in iinferer Hand, Entreißungsversuche der
Franzosen schlagen fehl. Alle feindlichen Angriffe scheitern.
Der Feind erleidet blutige Verluste und verliert 462 Ge-
fangene. Seit dem 20. J»uni machten die Unsern in den
Argonnen neben dem Gelandegewinn und der Materialbeute
7009 französische Mannfchaften und 116 Ofsiziere zu Ge-
fangenen. —— Jm Osten überschreiten unsere Truppen die
Windau und machen weitere Fortschritte südwestlich von
Koon und südlich von Prasznnsz. —- Der russische Hafen
Windau nach schwedischen Berichten in Brand geschossen.

16. Suli. Bei den fortgesetzten Kämpfen am Dinestr
-werden nach dem "s-terreichisch-ungarischen GeneralstabssD

 berichte 12 russischde Ofsäziere unb 1300 Mann zu Gefangenen -
gemacht. — An er Dolomitenfront auf dem italienischen
Kriegsschauplah werden mehrere vorgehende italienische
Bataillone unter bedeutenden Verlusten abgewiefen.

17. Juli. Große und erfolgreiche Offensive General-
feldmarschalls v. Hindenburg im Osten. Die Armee
v. Below im siegreichen Fortschreiten jenseits der Windun-
11 ruffifche Ossiziere und 2450 Mann gefangen, 3 »Geschütze,
5 Maschinengewehre erbeutet. Armee v. Gallwiß nimmt
die starken russischen Befestigungen bei Mlawa und
Prasznnsz. Die Russen weichen u‘berall. ihre Stellung südlich
Zielona wird in Breite von sieben Kilometerxi durchbrochen.
Die Truppen des Generals n.Scholz unterstußen die Armee
Gallwitz. Die Ru sen ziehen gegen den Narew ab. Sie

glassen bei der rmee Gallin 88- Offiziere. 17 500
sMann Gefangene, 18 Geschütze, 40 Maschinengewehre, 7
Minenwerfer. Die Armee Scholz macht 2500 Russen
‚au Gefangenen und erbeutet 8 MaschinenaewehraT
-—- Auf dem südöstlichen Kriegsschauplaß unter Führung des

--Generalfeldmarschalls n. Mackensen größere Kampfe, nach-
jdein die russischen Vor-Stellungen genommen sind. Die
·d utschen Trupven durchbrechen die feindlichen Linien
Hist-westlich von Krasnostam Sie machen 28 russische Offiziere
sund 6088 Russen zu Gefangenen. Generaloberst v. Wonrsch
nimmt die Offensive wieder auf.

i

 

öfter-reich an Hmerilea. ‑‑
Du sollst es zweimal hören —- dachten die Staats- ·

männer der Zentralmächte, als Präsident Wilson sich gegen
; die deutschen Vorstellungen in Sachen des amerikanischen

Handelsnerkehrs mit Kriegsbedarf zugunsten der Mächte
des Vierverbandes taub stellte, und gaben ihm in einer

- von der österreichischsungarischen Regierung ausgehenden
Note noch- einmal eine pölkerrechtliche Abhandlung uber  

die wirklich neutrale Auslegung der im Haag festgelegten
Neutralitätspstichten Die Note des Freiherrn v. Burian
ist schon am 29. Juni abgegangen und sollte seinem Wunsch
entsprechend telegraphisch nach Amerika übermittelt werben.
Warum sie erst jeßt öffentlich bekanntgegeben wird, laßt
sich nur vermuten: vielleicht bloß, um der deutschen
Antwortnote in der ,,Lufitania«-Angelegenheit den Vortritt
zu lassen.

Auch Freiherr v. Burian geht, wie es vor ihm die
deutsche Regierung getan hat, von der Tatsache aus, daß
die amerikanischeii Munitionslieferungen sich im größten
Umfang entwickeln, während die Zentralmächte vom ameri-
kanischen Markte völlig ausgeschlossen sind. Er gesteht der
Bundesregiming selbstverständlich die Absicht zu, in Uber-
einstimmuiig mit bem Buchstaben der internationalen Ver-
träge strittefte Neutralität zu wahren, wirft aber die
Frage auf, ob die Verhältnisse, wie sie sich gewiß unab-
hängig von ihrem Willen im Laufe des Krieges entwickelt
haben, nicht derart beschaffen sind, daß die Absichten des
Wafhingtoiier Kabinetts ihrer Wirkung nach durchkreuzt«
ja geradezu ins Gegenteil verkehrt werben. Da diese
Frage bejaht werden muß, ergibt sich für die amerikanische
Regierung die Notwendigkeit, ihrem Wunsche nach streng
gleichmäßiger Behandlung beider Kriegsparteien durch ander-
weitige Maßnahmen Geltung zu verschaffen. Auch in dieser
Note wird zugegeben, daß der Wortlaut der Haager Kon-
vention nicht verletzt erscheint, wenn man aber bedenkt, daß
z. B. die Lieferungen von Kriegsschifer unb von gewissen
Vorräten für Kriegsschiffe in dieser selben Konvention
verboten ist, so kiinn nicht geleugnet werden, daß die Be-
fugnisse der neutralen Staaten zur Duldung von Waffen-
lieferungen von seiten einzelner ihrer Angehörigen ihre
Grenze finden bei den Forderungen der Neutralität, wie
sie den allgemein anerkannten Prinzipien des inter-
nationalen Rechtes entfprechen. Mit Nachdruck wird
betont. daß nach allen wissenschaftlichen Autoritäten
des Völkårrechts der Handel mit Bannware nicht
ungehindert stattfinden darf, wenn er eine solche
Gestalt oder Ausdehnung annimmt, daß dadurch die
Neutralität des Landes in Mitleidenschaft gezogen wird.
Diese Voraussetzung trifft aber auf die amerikanischen
Kriegslieserungen unzweifelhaft zu. Es handelt sich jetzt
nicht etwa um die Frage, ob bie amerikanische Industrie,
die sich mit der Erzeugung von Kriegsmaterial beschäftigt,
davor bewahrt werden soll, daß die Ausfuhr, die sie zu
Friedenszeiten betrieben hat, eine JEinbuße erleide.
Vielmehr hat diese Industrie gerade infolge des Krieges
eine ungeahnte Steigerung erfahren. Die Note
hält sich bei biefem. in ber Tat äußerst wichtigen

Punkte des längeren auf, und stellt danach fest, daß
der amerikanischen Regierung von keiner Seite das Recht
bestritten werden kann, durch Erlaß eines Ausfuhrverbotes
diesen offen zutage liegenden enormen Export von Kriegs-
bedarf zu verhindern, von dem es notorisch ist, daß er
nur einer der Kriegsparteieii zugute kommen kann. Seinen
eigenen Rechten würde Amerika nicht nur nicht zu nahe
treten, sondern im Gegenteil erst wirklich Geltung ver-
schaffen, denn es wird von jedem Handelsverkehr mit den
Zentralmächten gewaltsam abgeschnitten, ohne daß die
rechtliche Voraussetzung dafür, eine rechtmäßige Vlockade,
vorläge. Mit der bloßen Bereitwilligkeit der Vereinigten
Staaten, wie den Mächten des Vierverbandes, auch
Deutschland und Osterreich-Ungarn Waren aller Art zu
liefern, ist es in diesem Falle nicht getan, denn Amerika
ist unzweifelhaft in der Lage, England zur Achtung seiner
Neutralitätsrechte zu zwingen. Es braucht nur unseren
Gegnern die Eiiistellung der Einfuhr von Lebensmitteln
und Rohstoffen für den Fall in Aussicht zu stellen,
daß der legitinie Handel in' diesen Artikeln zwischen
der Union und den beiden Zentralmächten nicht freige-
geben wird. Mit einem solchen Vorgehen würde nicht nur
die Freiheit des legitimen Seehandels gewahrt, sondern
auch das frevelhafte Bestreben unserer Feinde, sich des
Hungers als Bundesgenossen zu bedienen, zunichte ge-
macht."Unter Berufung auf die ausgezeichneten Be-
ziehungen, welche stets zwischen den beiden Ländern
geherrscht haben, richtet daher Freiherr v. Burian an die
amerikanische Regierung den Appell, sie möge unter
Bedachtnahme auf bie von ihm entwickelten Darlegungen
den von ihr in dieser so hochbedeutsamen Frage bisher ein-
genommenen Standpunkt einer reiflichen Überlegung
unterziehen.

Man sieht, es sind im Grunde genau die gleichen
Argumente, mit denen die deutsche Regierung bisher ver-
geblich in Washington Eindruck zu machen versucht hat.
Aber inzwischen hat Herr Bryan, der in Rechtsfragen
nicht viel mehr als ein Laie war, seinen Platz einein
Nechtssachnerständigen von großem Rufe geräumt, unb es
kann gewiß nicht schaden, wenn der amerikanischen
Regierung auch von anderer Seite noch einmal scharf ins .
Gewissen geredet wird. Selbst wenn Herr v. Burian mit
feinen einbringlichen (Ermahnungen keinen größeren Erfolg
haben sollte als Staatssekretär v. Jagow zu erzielen ver-
mocht hat, wird sein Vorgehen in hohem Grade dankenss
wert bleiben. Denn es kann der Welt nicht oft und nicht
deutlich genug vor Augen geführt werden, wer im Grunde
daran Schuld ist, wenn dieser Krieg, dessen Ausgang
bereits über jeden Zweifel hinaus feststeht, trotzdem seinen
Fortgang nehmen und weiteres schreckliches Unheil über
die Menschheit bringen muß. - -

preußens etwas verstärkt.

- die große Verteidigungslinie im Orzyc-Bogen zurück, nach-: 

Neues "von feldniärl‘doall HinetenbuissI
 « ._ Die Kämpfe um Mlawa. -

Aus dem Großen Hauptauartierii
.‑ wird über die Tätigkeit der Armeen
des Feldmarschalls v. Hindenburg weiter

. . Ü ‚ geschrieben: _ ««

«—Wer den Heldenkamvf um die Befreiung und Ver--
teidigung des deutschen Nordostens recht würdigen will-:
muß ein·besonderes Augenmerk auf die Stelle richten, wo«
das sudliche Masuren an Westpreußen grenzt. Die schwer-
wiegende Bedeutung eines russischen Einbruchs auf
Osterade—Deutsch-Enlau lehrt ein einziger Blick auf die-
Karte: es dreht sich um die Abtrennung des deutschen-
Landes rechts der Weichsel vom Reiche. Die drei bei
Ostrolenka endenden Bahnftrecken ermöglichen dort schnelle-
Ausladungen großer Truppenmafsen, und die Linie
Warschsau—Mlawa·-Soldau führt geradewegs in das-
Einmarschgebiet hinein. Darum ist der Besitz Mlawass
von so hohem Wert. Es klingt glaubhaft, daß der russischej
Oberbefehlshaber im Februar befohlen haben soll, Mlawa«
zu nehmen, koste es, was es wolle. Die verhältnismäßig
wenigen Truppen des deutschen Generals v. Zastroivs
gingen «kurz nor Weihnachten wieder vor, um Mlawa
endgültig» zu beleben. Die Front verlief west-östlich, ber:
rechte Flugel hing also zurück. Da tauchte im Januar-·
bei den Russen »

»ein neuer gigaiitischer Plau« · ·
auf: sie wollten mitgrofgen Kavalleriemafsen, gefolgt von-z
starken Kraften, zwischen Mlawa unb ber Weichsel nach-«
Westpxeußen einbrechen und gleichzeitig von Kowno her-s
im nordlichenoOstpreußen stehende deutsche Truppen ums!
faffenb angreifen. Alle verfügbaren deutschen Kräftei
wurden zu dein großen umfassenden Gegenstoß bereit-i
gestellt, der dann in der masurischen Winterschlacht zurs
Vernichtung der 10. russischen Armee östlich der Liniek
Johannesburg—Gumbinnen führte. Zugleich wurden auch-E
die deutschen Truppen an der Südgrenze West- und Ost-.-

« Die Führung erhielt der
General der Artillerie v. Gallwitz. Er hatte den Auftrag,«
die rechte Flanke«der in Masuren angreifenden Armeerrs
zu· schützen und seinen Grenzabfchnitt gegen den russischeit
Einbriichsversuch zu sichern. Dazu ging er offeiifiv vor.'

. Zunächst wurde der rechte Flügel in scharfem Draufgeheir
nach vorwärts geschoben, bis er Plock erreichte, das in-
zwiichen zu einer starken deutschen Festung ausgebaut
war. Garde-Regimenter und eine Kauallerie-Dioision
ernteten bei diesem schneidigen Einmarsch reiche blutige;
Lorbeeren in der Gegend von Sierpc und Racionz. Siex
trieben einen überlegenen Gegner vor fich her »und leisteten «
fchlreälrchemer dreifachen Übermacht erfolgreichen Wider-
ftanb. Ein besonderer «

Glücks- und Ehrentag der Gardetruppen
war ber „von Drobin, wo sie einen bereits geglückten
russischen Uberfall in eine schwere Niederlage des Feindes
verwandelten, der dabei 2500 Gefangene verlor. Das war
Mitte Februar. Aber General v.Gallwitz plante Größeres.l
Er wollte durch einen umfassenden Angriff von beiden;
Flügeln her das ganze vor feiner Front liegende Gebiet
zwischen Weichsel unb Orzyc säubern. Der rechte Flügeli
sollte weiter nach Osten einschwenken, unb bie in Willen-
berg eingetroffenen Heeresteile erhielten Befehl vom ‚Draht;
her bie offene rechte Flanke des Feindes zu umgehen-.
Sie kamen, weit ausgreifend, östlich an Prafznysz vorbeii
unb schwenkten südlich um die Stadt herum, bie nur;
schwach besetzt fein sollte. Da ergab sich aber, daß an-?
gesichts des überrascheiid schnellen Vormarsches der-;
Deutschen eine ruffifche Division nach Prasznysz geeiltl
war. Der Aiigriff wurde beschlossen. Inzwischen hatteiis
jedoch die Russeu große Truppenmassen am Narew zu-
sammengezogen und gegen Prasznysz in Marsch gelegt.
Zwei ruiiische Korps gingen gegen den linken Flügel ber:
deutschen Truppen vor. Trotzdem wollten diese auf bie,
große Beute, die sich bot, nicht verzichten. Ein Teil noch;
verfügbarer Kräfte wurde zur Sicherung gegen ben;
nahenben, weit überlegenen Gegner im Halbkeise auf-s
gestellt und unter diesem Schuß-. stürmt-. am 24 Februart
eine Reservedivision Prasznysz. «-

über 10000 Gefangene, darunter 57 Offiziere,
36 Geschüße,» 14 Maschinengewehre und viel anderes
Kriegsgerät fielen in die Hand der Sieger. Allein es war
höchste Zeit, die Beute in Sicherheit zu bringen, denn ·
schon war die russische Ubermacht, gegen die ein Wider- "
stand auf biefem vorgefchobenen Posten fruchtlos gewesen«
wäre, in bedrohliche Nähe gerückt.· Unter sehr erheblichen
Schwierigkeiten zogen sich unsere Truppen nordwärts in

dem sie den russischen Drängern noch riesige Verluste zu-"
gefügt hatten. - .

Der kecke Sturm auf Prasznyiz räuichte den Feind, ber,
nun an biefer Stelle den Feldmarfchall v. Hindenburg
selbst mit starken Kräften vermutete. Das machte sich in
der Folgezeit für die Truppen des Generals v. Gallwitz
aufs schwerste fühlbar. Denn nun warfen die Russen
immer neue Korps hierher. Unter solchen Umständen
konnte der deutsche Führer an die Fortsetzung
seiner Offensive nicht mehr denken, sondern mußte
eine hartnäckige Verteidigung vorbereiten, auf beren
Gelingen die beteiligten Truppen stolz sein dürfen
als auf eine ber besten Waffentaten des deutschen
Heeres. Unsere Stellung bildete bei Mlawa einen Winkel,
da sie einerseits nach Südwesten auf Plock hin, anderer--
seits nach Oftnordost über die Höhen iiördlich Prasznnsz
hinweg verlief. Jn diesem Winkel schoben die RussenJ
Ende Februar-Anfang Marz ihre Truppenmassen zunächst
langsam hinein — dann brachen diese mit unerhörterx
Wucht vor. Mlawa war” ihr Ziel, Jn dichten, sich ständig
erneuernden Kolonnen sturmten sie, ohne Jede Rücksicht auf
bie furchtbaren Verluste, gegen die Stellungen östlich und ;
südlich von Mlawa an. Aber die Menschenwogen brachen.
sich an dein Felsen deutscher Tapferkeit. Unsere Truppen
hielten » aus-»Bei . DemMstlich oon SUilama. findet man .‘.—.-——-d-

  



scheute eine lange Reihsslachen mit wäißen Steinen einge-«
ifaßter russischer Massengräber vor den deutschen Draht-
thindernissen — ernste Zeugen des Mißerfolges, den
s 48 russische Kompagnien gegen 10 deutsche
idavongetragen haben. Der Frost hatte die Sumpfgegendk
Haus der hier der Orzyc entspringt, gangbar gemacht und
Pasetm Feinde die Amiäberuna an unsere Stellung ae-J

e .. .

Nachdem über 1000 Geschosse aus schweren Geschützt-it
iin nnd hinter Demsk eingeschlagen waren, folgten bie un-
i.aufhörlichen Angriffe der Jnsanterie. In der Nacht des
;7. März kamen sie bis unmittelbar an den Stacheldraht
Aber unsere Scheinwerser und Leuchtpistolen verbreiteten
reinig Licht, um nun- dem verheerenden «Jnfanterie- und·
sieaschinengeivebrf den Weg»zu weisen. Was vom
Feinde nicht siehest-IV tu die«ii«achste deensalte· zurück,
wo das Scheinweerligt die Verzweifelten bis zum
Tagesanbruch .«sxstd ' ergaben fie »sich den vor-
-gesandten deuis s Patrduillem Viel Munition, 800 Ge-
Eivehre wurden sent-muten Vor der Front fand man an
dieser Stelle am {nie 8iiiffcn. Einige Kilometer nordlich
«aber, bei tianiisnijh wo der Feind in unsere Schulzen-
-gräben eingedcimgen war uni- durch einen verzweifelten
EBajonettkame wieder vertrieben werden mußte, liegen
·«·-906 Russen egriiden —- niid 164 Deutsche. · «

General v. Gallwih deisuchte mit . teilweise frischen
EKräften nun seinerseits einen Vorstoß. Dieser begann am
«.-8. März, kam aber am 12. März nördlich Prasznhsz zum
sztehen da auch die Russen von neuem bedeutende Ver-
jssrärkungen erhielten. Sie waren bald in großer Uberzahi.
fAus etwa 1.0 Armee-sinds und. 7 Kavallerie-D·ivisionen
;:wurde ihre Stärke geschåz . Wir mußten uns wieder auf
Isdie Verteidigung einrichten, und unsere Truppen, die zum
liTeil schon riet: Wochen lang in fast ununterbrochenem
;-Kampf gestanden hatäen, mußten einen neuen harten Stoß
;aushalten. Der ging diesmal nicht auf Mlawa au,
ksondern nvrdiåsiliih von Praszmssz ‚am Orzyc und
kOmuleiv hinauf. Er wurde nach russischer Eigenart in
j«sehr zahlreichen und sehr heftigen Angriffen geführt.
ETMan zählte «-

» vom l3. bis zum 23. März 46 Stiiruiversiiche- _
:25 bei Tage, 21 bei Nacht. Fast alle brachen bereits im
Feuer unserer Truppen zusammen, wenige gelangten bis
«in bie deutschenGriäben Besonders schwere Kampfe fanden
jlbei Jedndriizec flott. Wieder erlitten die Russen erheb-
Eliche Verluste-, ohne ihrem Ziel näher zu kommen: bie
-«Südgrenze Altpreußens war wohl verteidigt uin ein
-«-Einbruch in die Flanke unserer Oststellung iinbiirchfiihrbar.

In der legten Märzivoche flauten die russischen An-
griffe ab, und seit Ostern herrscht an dieser Stelle-der
;—Kampffront meist Ruhr-. Sie ist dem heldenmutigen
iWiderstande der Truppen des Generals v. Gallwitz zu
E-.danken. Sechs Wochen lang haben sie in Kälte und
;·Nässe, in Schnee und Sturm ruhelos, unermudlich die
ZHeimat verteidigt und sich glänzend bewährt. Es war
“feine Schlacht mit weithin klingendem Namen —- aber es
2:«waren viele, viele harte Kämpfe, deren Erfolg den mancher
großer Schlacht übertrifft. In diesem SechswochewRingeii
Lum das südliche Einsallstor in Altpreußen haben die
Truppen des General-s v. Gallwitz 43000»Russen ge-
ksangengenominen und gegen 25000 getötet. Der Ge-
gfligöitoneorlnft des Feindes überschreitet sicherlich die Zahl
I 0 .
 

Da Ballöe und Herze-.
Unser Großes Hauptauartier entwirft eine Schilderung

der Maischlachten bei La Bassåe und Arras, in denen die

Loretto-Höhe eine hervorragende Rolle spielt. Daß die
gewaltige übermacht, bie hier Franzosen und Englander
zum Durchbruch unserer verhältnismäßig schwachen Linien
-ansetzten, nicht zu ihrem Ziel gelangte, ist nur dem auf-

-sopfernden und zähen Mut unserer braven Truppen und
ihrer überlegenen Führung zu verdanken. Der Bericht ist
in seiner schlichten Sprache ein Heldenbuch, das von
feinem ber Welt an Größe übertroffen wirb.

Während in Galizien —- so heißt es darin — bie
Verbündeten Armeen von Sieg zu Sieg eilen durften,
hatte die Armee des Kronprinzen von Bayern einen
Kampf zu bestehen, der nicht minder heiß, blutig und
ruhmvoll war.· General Jofsre erachtete den Augenblick
für gekommen, die deutsche Front zu durchstoßen, die ver-
Tlorenen Provinzen und Belgien zu befreien und den Krieg
an den Rhein zu tragen. Die Not des östlichen Ver-
bündeten, der Zusammenbruch seiner Armeen in Galizien
zwangen dazu, jetzt die Gelegenheit auszunutzen da
fDeutschland scheinbar starke Kräfte nach dem Osten
ihinübergeschoben hatte. Gelang die entscheidende Operation
i'bießmal nicht; so bestand die Gefahr, daß Rußlattds AU- ‘
iigriffskraft erdrückt, die Kraft der Deutschen auf dem west-
lichen Kriegsschauplaße vermehrt würde. Möglichst starke
Kräfte galt es, zu diesem großen Ziele zusammenzuziehen,
also nicht nur französische, sondern auch englische Truppen

— dafür zu verwenden. So ergab sich von selbst als Schau-
platz des Durchbruchs die Gegend, in der die beiden ver-
bundeten Armeen einander berührten. Sv bot fnr Öle
Franzosen der Angriff auf den

vorspriugeiideu Winkel bei ber Arena-Höhe
und die anschließenden Stellungen gute Aussichten. Die
ersten Tage des Monats Mai begünstigten die Franzosen.
Das Wetter schrankte die Lustaufklärung sehr ein und
hinderteuns daher das Heranführen der großen Truppen-
matten auf ber Bahn genau zu erkennen, obschon es beob-

richtet wurde und auch sonst Anzeichen dafür vorlagen.
Sehr geschickt verheimlichten die Franzosen auch sonst diese

-- Verschiebungen. Keine Patrouillen durften ihre Gräben
. verlassen. Bisher hatten in dem Abschnitt von der Grenze

zur englischen Armee südlich La. Bassåe bis Arras den
Deutschen 374 sranzösische Armeekorps (58. I. D., 92. I. D.,
21. A. K., 33. A. K., 1/4 10. A. K.) gegeiiiibergestanden.
Am 8. Mai deuteten zum erstenmal bei einem gefallenen

 

  

7

Franzosen gefundene Briefe aus die Anwesenheit des
z7. A. K. Dagegen lag bereits seit bem: 1.1 Mai sehr
ichweres feindliches Artillerieseuer hauptsächlich auf dem
Abschnitt von der Loretto-Höhe nach Süden bis-gegenuber
Roclincourt. Am 6. Mai schätzte ein Armeekorps, daß der

. Feind 13 500 Schuß gegen seine vorderen Linien abgegeben
habe. am 8. Mai erhöhte sich die Zahl auf 17000. Dazu
traten jetzt neuerdings schwere Wurfminen auf, deren am
8. Mai nicht weniger als 1800 gezählt wurden. ·Schwer
litten unsere Gräben und Drahthindernisse, die wiederher-
zustellen unsere Leute bei dem ununterbrochenen Feuer
trotz aller Aufopferung keine Gelegenheit»fanden.

So brach der strahlend schöne, schwule Sonntag des
9. Mai an. Auf den Stellungen nördlich sArras lag von
4 Uhr morgens ab schwerstes Feuer. Auch auf alle
Beobachtungsstellen unserer Artillerie und in die Ver-
bindungen nach vorwärts fiel Geschoß»auf Geschoß ein.
Bald versagten die Drähte zu den Schutzengraben, selten
und langsam kamen Meldegänger zurück. Gegen 8 Uhr
schweigt das Feuer auf einen Schlag. Rasch eilen die
schon stark gelichteten Reste der Grabenbesatzung, nieder-
rheinische Landwehr sowie bayerische Chevaulegers und
Infanterie, an die Brustwehr, .bereit, dem ansturmenden
Feind Auge in Auge entgegenzutreten. Zwischen Carency
und La Targette gehen mehrere Minen in die Lust.

Die Franzosen greifen an!
Unter dem Rauch hindurch dringen sie in Massen vor.

Im Abschnitt zunächst nördlich der Scarpe brechen sie in
unserem Feuer zusammen. Haufen von gToten und Ver-
wundeten der französischen 19. Division und des 17. Armee-
korps liegen vor den Drahthindernissen. 1600 feindliche
Leichen zählte ein einziges unserer Regimenter vor seinem
Abschnitt. Gegenüber Roclincourt dringt ein kleiner Teil
ein. Bayerische Bajonette werfen ihn hinaus. Allzu
mächtig aber ist der Ansturm auf den durch
Artilleriefeuer besonders beschädigten Abschnitt zwischen
La Targette und Carency. Mit gewaltiger Uberlegenheit
überrennen hier das 20. uud 33. fraiizösische Armeekorps
und mitten zwischen ihnen die marokkanische Division
die schwache Besatzung der zertrünimerten Gräben. Ver-
zweifelt wehren sich die wenigen Uberlebenden. Schwer
verwundet fällt der Regiments-Kommandeur der Land-
mehr, ber bie Unterstützungen persönlich vorführt, in
Feindes Hand. Unsere zweite Stellung ist entblößt. An
den vorgeschobenen Geschützen nördlich Neuville und südlich
Souchez bricht sich die Brandung kurze-Seid bis der letzte
Kanonier zu Boden sinkt. Dann geht der Ansturm weiter.
Die Franzosen dringen auf der Höhe von La Folie vor.
Die Artilleriebeobachtungsstellen bei La Folie sind in
ihrer Hand, schon nähern sie sich dem Ostabfall des großen
Höhenzuges. Und auch gegen Norden gewinnen sie Boden.
Von der Höhe stürmen sie hinab in das Dorf Souchez.
Der Kommandeur eines bayerischen IägersBataillons mit
zehn Mann hält hier vorläufig allein den Südeingang.
Westlich davon dringen Zuaven »und Fremdenlegionäre
über den Carencybach, nehmen Moulin Malon, bedrohen
die Loretto-Höhe von Süden und umschließen auch von
Osten das Dorf Earency, gegen das von Süd und West
die 10. Division auftürmt. Auch südlich Neuville ist der
Feind in das Grabengewirr eingedrungen, das sein Bericht
bezeichnenderweise ,,Labyrinth« nennt. Bis über die
Straße, die im Hohlweg von Ecurie nach Norden führt,
ist er gelangt. Ein von uns kunstvoll mit Dach ver-
sehener Verbindungswea bietet ihm nun Schutz. «

Aber jetzt zeigt unsere Truppe, welch Geistes sie ist.
Nördlich Ecurie machen die von Süden und Westen an-
gegriffenen Söhne des Algäus nun auch nach Norden
Front und

wehren dem Feind in erbittertem Nahkanipf

das Vordringen gegen den Rücken des Regiments. Kein
Mann denkt daran, die Stellungzu räumen. In Neuville
werfen sich die Verteidiger in die Häuser und halten die
dstliche Hälfte des« Ortes. In einem Garten steht ein
Geschütz, dessen Bedienung gefallen ist. Ein Pioziiers
leutnant und zwei Pioniere teuern damit auf nächste
Entfernung in den Feind. Am Weg von Neuville nach
La Folie bildet sich eine Schützenlinie, die den ein-

gedrungenen Feind von Süden flankiert. Von erden
her lösen eine badische Batterie undu ein bayerischer
Haubitzenzug, auf 600 Meter feuernd, glanzend diese Auf-
gabe, bis auch im Dorf schwache Unterstutzungen, zuerst
ein einziger Jägerzug, der Handvoll Verteidiger zu
Hilfe kommen. Von Ablain her verhindern Badener
das Vordringen des Feindes gegen Norden, Gegen die
Front des Durchbruchs aber werfen sich aus den
Höhen westlich Givenchv und Vimy die Reserven des
Abschnitts. Jeder Mann weiß, worum es sich handelt.
Sieht doch der hier kommandierende General von La
Goulette aus schon sriinzdsische Schützen auf dieser Höhe
im Vorgehen. Wer nur Waffen hat, schließt sich den
Kompagnien an, Mannfchaften ber Kolonnen und Pferde-
wärter stürmen den steilen Osthang hinauf. Und es ge-
lingt. Auf den Höhen 119, 140 und an den Waldrändern
südlich davon gebietet unsere Artillerie und Insanterie den
Eindringlingen Halt, nachdem deren vorderste Abteilungen
niedergemacht sind. Ein Uhr ist vorbei, die erste Krisis
hier überwunden und bis zum Abend ändert sich die
Lage nicht. Inzwischen aber tobt auch an anderer Stelle
ber Front der Kampf.

Die Lvretto-Höhe
bildet sein hauptsächlichstes Ziel. Auserlesene Jäger-
Bataillone des französischen 21. Armeekorps führen den
Angriff. Sie dringen in die Gräben ein. Trotz tapferster
Gegenwehr mussen die Badener die vorderste Stellung
raumen, nur eine Kompagnie . hält sich dort,
trotzdem der Feind sie umringt. Auch weiter nörd-
lich in der Gegend von Loos gelangte ein
Angriff in unsere Linie. Wieder wurde hierbei ein
neues französisches Armeekorps, das 9., festgestellt. Überall
auf diesem Teil des Schlachtfeldes war der Feind nicht
uber unsere erste Stellung durchgedrungen. Seine Er-
folge blieben daher weit hinter dem erstrebtens Ziele
zurück. Nicht unmittelbar im Anschluß an die Franzosen

 

 

erfolgte der englische »Angrisf. Vom 9. morgens ab des ·
schossen sie unsere Graben heftig, besonders westlich der
großen Straße La Bassee——Estaires inid nördlich Fromelles.
Allerdings erleichterte ihnen ber hohe Gruudwasserstand
in» dieser Gegend die« Arbeit. Die Brustwehreii mußten
seinetwegen großtenteils hier auf den gewachseneii Boden
mit Sandsacken aufgeschüttet werben. Kein Wunder daher,
wenn. bald alles verschüttet war. Um 6 Uhr 30 Minuten
vormittags sprangen vollkommen überrascheiid in der
Brustwehr der Bauern nördlich Fromelles zwei Minen.
An dieser Stelle und an zwei andern in der Nähe ge-
legenen drangen sofort

starke englische Schützenlinien
ein. überrannten die vereinzelten überlebenden Verteidiger
und« warfen sich in weiter hinter unserer-Front gelegene
Graben· und Gehöfte. Welle aus Welle folgte und ver-
suchte sich« von. den schmalen Durchbruchsstellesi aus nach
beiden Seiten in« den Gräben auszudehnen. Aber schon
hatten die anschließenden Abteilungen die Gräben ver-
dammt und schon hinderte das Sperrfeuer der Artillerit
die» Englander, weitere Kräfte nachzuschieben Um die
Mittagsstunde war jede Gefahr beseitigt, bis zum
Abend das ganze Gelände wieder zurückgewonnen An
einer Stelle hatte die vorderste Linie durch Angriff von
beiden Seiten mit Handgraniiten und Bajonett die ein-
gedrungenen Feinde aus eigener Kraft hinausgeauetschtl
an den·beiden»anderen hatte der Einsaß von Reserven
dieses Ziel erreicht. »Der Versuch, dem Schicksal zu ent-
gehen und in die eigene-n Gräben zurückznfliehen, kostete
die Englander zahllose Tote. Ganz erbitterte Nahkämpfi
gegen” bie bnrclmebrochenen, verzweifelt sich weht-enden
Englander spielten sich hinter unserer Front unterdessen
ab." An jeden alten Graben, an jedes Wasserlvch, jeden
Trummerhaufen klammerten sich ihre Reste an. Vielfach
mußten Ober- und Niederbayern zur heiniischeii Waffe
greifen, um den Widerstand zu brechen. Von der Eri
bitterung der Kampfe zeugt es, daß nur 140 Gefangem
mit 7 Maschinengewehren in unsere Hand fielen, während

1500 englische Leichen
allein hinter unserer Front begraben wurden. Nicht weniger
als 143 tote _engliicbe Offiziere zählten wir, eine Zahl, die
nur unerheblich unter der unserer gefallenen Maiiiifchaften
blieb. Nicht gleichzeitig setzte »der Kvmuiaudierende General
des durch eine» indische Dir-isten verstärkten 1. englischen
Armeekorps seinen Angriff gegen den Abschnitt Bois du
Biez—La Quinaue»Ruean. Nachden- am Vormittag seine
Infaiiterie nur schwachlich bei-angetastet hatte, steigerte er Don
4Uhr 30 Minuten nachmittnnß an sein Feuer zur äußersten
Heftigkeit. Um 5 Uhr»i5 Minuten druck- bei Angriff los.
Voran eine Wellefarbiger Engländei dann weine, stürzen
aus den vom Feind für große Mr: ‚er. sehr geschickt an-
gelegten Versammlungs-aktiven heraus; noch einmal
farbige und wieder weiße Engländer folgen ihnen. Bis
in" unsere Drahthinderiiisie stürmen die Tapfersten. Aber
starker als· desFeindes Wille ist das Feuer unserer West-
falen. Kein einziger Feind gekannt in unseren Graben.
gingen von Eiigiandern verschiedener Rassen decken das

e .
Schon am 9. Mai abends stand es fe da -

reichs ganze perfügbare Krus- nicht bie frhw‘cti'chm 3.35322.
äxgktä Fienbker sgprt im, Heime wären über den Haufen

e o n e. ie große Sturm.ut war übe
doch der Kampf nicht beendigt. rmiinben,
 

 
HmerißasUnzufriedenheit mit England.

Am Baumwolle und Munition. .j

Der britische Dünkel sucht die ganze Welt für seine
Interessen sgegen Deutschland mobilzumachen. England
halt es für selbstverständlich, daß die Industrie der Ver-
einigten Staaten ihm und seinen Verbündeten Munition
liefert:· ebenso »selbsiverständlich erscheint es den Briten,.,
wenn sie, unbekummert um die Wirkung, den amerikanischeni
Handel lahmlegen, um so sich den Krieg zu erleichtern;
ben sie mit legalen Mitteln nicht gewinnen können. Aufs
die Dauer scheint man aber in Amerika doch zur Ers-
kenntnis zu kommen, daß man jenseits des großen Wassersi

, doch nicht einzig und allein dazu da sei, den englischensp
Interessen zu dienen. Selbst das britisch-offiziöse Reuter-s
bureau muß zugeben, daß drüben die Engländerfreundlichss
keit stark ins Wanken gerät: ; i,

- Reuter meldet, daß in Nordamerika stark erregte
Volksproteste gegen England stattfinden, weil England .
anbanernb verhindern will, daß die Baumwolle nachz«
neutralen Staaten ausgeführt wirb. Das Motiv, das·
England hierzu veranlaßt, der Weiterexport nach Deutsch-
land, sei Amerika gleichgültig. » » ·- _'

Nach dem Reuterbureau haben die Vereinigten
Staaten eine Note anGroßbritaniiien gesandt, in der«
sie darauf bestehen, daß die Rechte der amerikanischen
Bürger gemäß dein Völkerrecht anerkannt werden müssen»
und durch britische Kabinettsorders und ähnliche Ver-
fügungen nicht angetastet werden dürfen. Die Bereinigten
Staaten weigern sich, die Urteile der Prisengeriehte-
soweit sie mit dem Völkerrecht im Widerspruch stehen-
anzuerkennen.
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f Aus Washington melder ferner das Londoner Matt}
-«Morning Post«:- Es wird ein entschlossener Versuch ge-
macht, eine Sondertagung des Kongresses durchzusetzenJ
um die Aussuhr von Munition unb Kriegsvorräten an die4
Alliierten gesetzlich zu verbieten. Ein täglich wachsender
Druck wird auf das Staatsdepartement ausgeübt, damit
dieses sur die amerikanischen Rechte einstehe Im Kunst
greß soll tatsächlich eine kleine Mehrheit für das Verboti
der Munitionsaussuhr vorhanden sein. Jii den amerika-
nischen Munitionsfabriken zeigt sich zunehmende Streiklust
der Arbeiter. Sorgenvoll konstatiert die englische Presse,
Påeeisgge sei ernster, als man in England- anzunehmen  
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. "’;Blmte zeimngo “NR“

«1.. »Der gelb. Jn der Zahnärztlichen Rundschau ers-
zahlt ein erliner Zahnarzt folgendes Erlebnis mit einem
Patienten. Dieser, ein Unteroffizier eines Garderegiments,
kam in die ezahnarztliche Abteilung des Berliner Garnisons
lazaretts mit der Bitte,.ihm Zahnschmerzen zu beseitigen.
Als der Arzt nach Untersuchung ihm erklärte, daß mehrere
Zahne gezogen werden müssen, fragt der Patient stotternd,
ob kein anderer Weg moglich sei. Auch die Versicherung,
daß eine Jniektipn die Operation schmerzlos machen
werde, kann ihn nicht trösten. Er steht von seinem Stuhl
auf und sagt: »Ich werde mir die Sache noch bis morgen
überlegen“. Als die assistierende Schwester dem furcht-
samen Patienten die Serviette abnimmt, erblickt der Arzt
auf dem Wassenreck das Eiserne Kreuz II. und 1. Klasse.
Befragt, wie er diese Auszeichnungen erworben habe, zeigt
»der Mann, der sich vor« dem Schmerz einer Zahn-
operation fürchtet,· einen Brief, in dem ihn sein Oberst zur
Verleihung des Eisernen Kreuzes I. Klasse beglückwünscht.
Nachdem er schon in früheren Gefechten durch tapferes
Verhalten sich das Eiserne Kreuz H. Klasse erworben,
habe er im Gefecht von St. Leonhard am 26. September
1914 gezeigt, was ein von höchstem Mut, eiserner Willens-
kraft und·fchönstem Pflichtgefühl beseelter Soldat leisten
kann. M·it schwerem Bauchschuß sei er noch zu seinem
Kompagniesührer herangekrochen, habe ihn auf eine
empfindliche Flankierung aufmerksam gemacht und auch
den empfangenen Befehl noch übermittelt, wobei er noch-
mals verwundet worden sei. —— Ein Held,· ein wahrer
Held und fürchtet sich-vor dem Aussieben eines 8ahnes.

Blinde (Berufen. Aus Graz wird gemeldet:« Berg-
-wanderer, die sich in den letzten Tagen im» Gebiet des
Reichenstein aufhielten, bemerkten zu ihrem nicht geringen
Erstaunen, daß sich einzelne Gemsen entweder gar nicht
Ioder nur sehr langsam fortbewegten. Die Tiere ließen
sich ruhig anfassen. Erst bei eingehender Betrachtung nahm
man wahr, daß die armen Tiere blind waren. Um die
Ursache dieser Krankheit festzustellen, hat man die Gemer
zutal befördert. wo sie ärztlich untersucht werden. ,

g .."‚ Mahnung zur Sparsamkeit Der Stadtkämmerer
Hvon Berlin hat 0an sämtliche städtische Verwaltungsstellen
keine langere Verfügung erlassen, die allgemeine Zustimmung

»und anch wohl Nachahmung anderwärts finden dürfte.
kDer Kammerer ermahnt alle Verwaltungen zur größten
zSnarfamkeit Nieht unbedingt notwendige Ausgaben-
musfen entweder eingeschränkt oder, falls dies nicht an-
sgängigsen auf mehrere Jahre so verteilt werden, daß sie
zertraglich wurden. An der Hand von Zahlen wird die
zMghnung zur größten Sparsamkeit noch besonders be-
sgrundet Der Kämmerer hat zweifellos recht, daß sich alle
;Berwaltungsste»llen beizeiten mit ihren Aufgaben so ein-
iricbten, daß die Steuerkraft der Bevölkerung in diesen
fernsten Zeiten nach Möglichkeit geschont und ge-«
ikraftigt wird«

Sendungen an Kriegsgefangcne im Ausland. »Jn
der Auffchrift der Sendungen an Kriegsgefangene im
feindlichen Ausland genügt zur Unterbringung der
Sendungen neben der Angabe des Namens, Dienstgrades
und Bestimninngsortes die Bezeichnung der Kompagnie
(Eskadron, Batterie) und des Regiments (·felbstandigen
Bataillons). Weitere Angaben, wie sie fur Feldizosb
sendungen vorgeschrieben sind, z. B. TBrigadh Divinen,
Armeekorps denen der Gefangene angehört hat, beein-
trächtigen die Übersichtlichkeit und Deutlichkeit der Auf-
schrift und damit die richtige Zustellung. Sendungen mit
solchen weitergehenden und irreführenden Angaben werden
von den Postanstalten nichtmehr befördert, sondern den
Absendern zurückgegeben.

binnen Sie 20 u mimcnii zu ueciieueiii
Zuverlässige Personen finden sofort Beschäftigung zu Hause durch

Herstellung von Strumpswaren auf unserem Schnellfinder. Vorkennt-
nisse nicht nötig, Entfernung kein Hindernis. Beste Empfehlungen in
allen Teilen Deutschlands. Verlangen Sie alles Nähere durch Prospekte

« gratis nnd franko von « _

Strumpswateufabtik Gustav Niesen G Co., Hamburg,
Postamt 6, Merkurstraße 26/27.
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Breslaner Schlachtviehinarttbericht vorn 21. Juli 1915.

Der Auftrieb betrug: 1097 Rinder, l79l Schweine, 1318 Kälber, 18:)
Schafe. Hierzu v. letzten Markte Ueberstand: — Rinden —-— Schweine,

—- — . lt ür 50 Kilo r. e . Steuer:Kälber, Schafe Es wurden gezab f Lebendoewrklschwmm

D en. Ball .ausgem. hö ft. Schlachtw. (un ejocht) 57—-62 100- 109

gxllft aus egnäftete, im Ackter von 4 bis 7 abren 52——56 90-—97

Inn e, fleischige, nicht ausgem. und. ältere ausgem. 45—-50 92-100

M ig genä rte junge, gut genährte ältere . . . bis 39 bis 87

Brillen. Vo sl., ausgewachs» höchsten Schlachtwerts 58—-65 102-111

Vollst. jüngere . . . . . . .» . .» . . . 52—55 91-100
Mäßig genä rte junge und gut genährte ältere " . 46 — 48 Eis-— 96

Kalben n.Kü e. BollfL ausgem.Kalben h. Schlachtw. 60 —64 103-112
Bollfb ausgem. Kühe höchst. Schlachth bis In 7 J. 55—60 102-111
_fllelt. ausgem. Kühe u. wenig ut entw.1üng. he :c. 50.—54. 100-108
Mäßig genügt-te Küge und alben . . . «. . . 35-—59 80 ‑‑ 87

Gering genä rte an e unb Kalben . . .. . . . bie 32 bis 67

Rälber. « Do pellender feinster Mast . . . . . . ‑‑‑ —-
nste Ma tkälber
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' Das verkannte Berlin. Der Schriftsteller »Edmond
Privat schreibt im »Temsz über seine Eindrucke aus
kWarschaui Warschau hat seine Physiognomie nicht ge-
ändert. Jch bin an einem Sonntag angelangt. Vor der
Fgroben orthodoxen Kirche stehen Hunderte »von Soldaten,
Idie einander die Hand reichen, als hatten sie Angst, sonst
Tauseinander zu geraten. Es find Bauern aus dem
annern Rußlands, die niemals eine große Stadt gesehen
!haben. Die Soldaten erllaren, daß sie von ihrem Aufenthalt
jin Warschau begeistert sind. Die Kirgisen der sibirischen
ERegimenter sind besonders warm begrußt worden; man hat
herzlich über ihre kriegerische Begeisterung gelacht. Am
zTage ihrer Ankunft mußten sie von Kosaken begleitet
werden, da sie davon überzeugt waren, daß Warschau
Berlin sei —- sie wollten unbedingt auf die Preußen los-
hauen.

nberiniiszig hohe Gemüte-s und Obstvreise werden
jetzt in Ausnutzung der Kriegsnotlage vielfach gefordert.
So wird aus Berlin berichtet: Jn den letzten Wochen hat
man die.Er.fahrung gemacht, daß auf Wochenmärkten so-
wohl wie in Obst- und Gemüseläden verdorbene Waren
weggeworfen werden mußten, weil —-— ja nun, weil sie zu
Preisen angeboten waren, die für die Mehrzahl der Käufer
jetzt « geradezu »unerschwinglich sind. Anstatt lieber mit
maßigem Verdienst zu verkaufen, zieht man es vor, Preise
zu „halten“, die nur noch von sehr wohlhabenden Leuten
bezahlt werden können; lieber wirft man dann große
Mengen Obst, Gemuse usw. nutzlos fort. Bedenken diese
Leute nicht, welchen Frevel sie an der Bevölkerung, ja am
ganzen Vnterland, durch solche Handlungsweise, die
geradezu eine·schwer·e Sünde darstellt, begehen? Gegen
alle Wucherpreise, gleichviel von wem sie gefordert werden,
sollten die Behörden einschreiten.

Verschiedenheit in der Brotzuteilung. Jn Deutsch-
land ist die Brotmenge, die der Bevölkerung pro Kopf
und Woche durch die Brotkarten überwiesen wird, nicht
gleich groß, obgleich die Menge Mehl, die den«Komniunen
und Kreisen zugewiesen wird, gleich groß sein soll. »Ju«
Berlin sind 1950 Grainm wöchentlich pro Kopf erhaltlich.
Jn Dresden erhält man bis zu 2500 Gramm, in Wies-
baden 2400 Gramm, in Braunschweig 2000 Gramm, in
Frankfurt a. M. 2125 Gramm, Karlsruhe 2100 Gramm,
Leipzig, Lübech Magdebiirg, Mainz u. a. 2000 Gramm,
in Stuttgart 2086 Gramm, Bremen gibt keine Brotniarken
aus, während in Köln nur 1750 Grainm erhältlich ift.
Jn flachen, Braunfchwelg, Breslair Ehemnitz i. Sa.,
Krefeld, Dresden Freiburg i. Br., Görlitz, Hamburg
Königsberg i. Br, München und anderen Orten erhalt-
die Bevölkerung für die Kinder nach dem Alter abgestufte
Karten. Jii Straßburg i. Els. wird den wohlhabenden
Familien zugunsten der minderliemittelten wochentlich
350 Gramm abgezogen. Jii Braunschiveig erhalten die
Säuglinge keine Brotkarte, die Kinder über I bis 8Jahr·e
bekommen 1000 Grainm und die über 8 Jahre die
doppelte Menge. Jn einzelnen Kreisen sind die Unter-
schiede noch größer.

’« über 100 000 Mark für die lothriiiisischen Krieger-s
gräber. Die Schmückung der Kriegergräber in Lotbringen1
hat sich das Gräberkommando in. Dieuze sehr angelegen
sein lassen. Ein Aufruf an die deutschen Gartenbaus
verbönde und an den Bund deutscher Baumschulbesitzer hats
nicht weniger als 114000 Rosenstöckee 8500. Eichen au;
Einfassungen 1000 Rotbuchen, 5500 Eoniferen, 1825 Taxusss
hecken, 2450 Efeupflanzen, 180 Rhododendrom 1325 Tannen-;
grün und noch Tausende von »bluhenden Strauchermsll
Trauerbäumen, Zier- und Alleebaumen, die «insgesamt-

° einen Wert von über 100 000 Mark darstellen, eingebracht!
Eine Gärtnerei in Bamberg« sandte allein 85»000 Grab-;
schmuckpslaiizen, womit 700 Kriegergrciber geschmückt werden«- 
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. kaufen zu höchsten Preisen
s nnd erbitten Angebote

Gebrüder Gassel,
Hirschberg i. sein« Markt 14.

Fruchtsaftprcssserei, Obstivein-
kelterei.

Zu bewachten
resp. an. vermieten: 1 Wohn- Drucksachen aller Art
haus mit 2 Stuben Und Ge- liefern sauber, schnell und billig
laß vom 1.0ltober ab; auch Wandmalerei. Trebnitz Schl.
Land dazu (Garten). · «

I sIII-tust “F
der Jn eraten- nna nie

Nagel,
Unrat-, Gärtnergasse 37.

» für jede Nummer des »Schlesischen
Vergroßernngen Wochenblattes«: Mittwoch mittag.

Jnserate werden auch von unseren

 

 

 

 

Die bösen Erfahrungen eines Engländers. Ein err’E. H. Tottenham sandte kürzlich an die ,Times« folgkndebewegliche Klage-· »Ich erfahre soeben aus Karlsruhe in
Deutschland, wo ich seit Juni 1911 als Geistlicher (chaplain)
angestellt war, daß im April meine Wohnung (my home)
erbrochen und alles verkauft worden ist. Das stimmt»ganz mit meinen Erfahrungen von deutscher Rechtsvflege.«
Daß hier wieder eine böswillige Verleunidung vorliegt,wird« Ietzt von »der Badischen Banken: bestätigt, dieschreith ,,Zu·dieserliebenst . g des Herrn-„chaplam“, die nur in dir »Tum- lanztert warben ist,
um den deutschen ,Barbsmn« eins m fingen, sei«folgendes mitgeteilt: Es iü allerdings nötig, daß die
Wohnung des Herrn Tottenham der in der Sophienstraße
gewohnt hat, geofjfnet wurde, Sie wurde aber nicht, wiedies in England in ‚bei: Wohnungen der Deutschen gemacht
wurde, durch den Mob unter den Augen der Polizei
gewaltsam erbrechen, sondern sie wurde in aller Ruhe-
durch den Gerichtsvollzieher im Auftrag des Gerichts-
geofsnet. Die Möbel des Herrn Tottenham wurden auch
nicht nach englisch-km Beispiel aus die Straße hinaus-geworfen nnd zertrummert, sondern sie wurden auf Antragder zahlreichen ,,trauernden Hinterbliebenen« des Herrn-
chaplam nerftetgert, um wenigstens einen kleinen Teil der-
Schulden, die Herr Tottenham in Friedenszeiten in
Karlsruhe gemacht hat. tilgen zu können.«

é L Geflügel für Ostpreußeii. Zur Wiederbelebung der;
durch den Krieg« schwer betriszenen Geflügelzucht in Ost-:
Preußen werden in den havellandischen Gemeinden Samm-»
lungen veranstaltet, die in den.Dorfern der Umgebung
Potsdams gute Ergebnisse gezeitigt haben. Die zahlreich
gespendeten Hühner, Enten und anderes Federvieh, von
denen mancher Züchter uber 40 Stuck zur Verfügung
stellte, werden nach Nauen geliefert und von dort unter;
Aufsicht eines Sachverständigen in einem besonderen Güter-
wagen nach Ostpreußen verschickt. __ —-

zreiegrnmmverkehr mit dem Feld. Da vielfach Privat--
personen bei Nachforschungen nach verwandten Heeres-
angehorigen von .Militarbehorden und Truppenteilen die
Absendung von Dienst-Telegrammen erbitteii, wird in Er-
innerung gebracht, daß fur solche«Zwecke seit dem 20. Januar-
der Privattelegramm-Verkebr zwischen Feldheer und Heimat
freigegeben ist,»und zwar unter folgenden Bedingungen: Die
Telegramme sind der militärischen Prüfungsstelle bei den.
stellvertretenden Generalkommandos persönlich oder brieflich
unter Beifugung der Gebühr zu übermitteln. Jlire Dringlich-
keit ist durch Beweisstiicke zu begr»iinden.· Nicht unbedingt
dringliche Telegramme werden zurückgewiesen. Telegramme
über das Befinden von Schiperverivundeten haben vor allen
anderen·den Borraiig. Zulassig ist »nur die« offene deutsche
Sprache. Der Text muß so kurz wie. möglich gefaßt fein.
Die Adresse ist vom Absender so ausführlich anzugeben, wie
es für Feldpostsendnngen vorgeschrieben ist. Die Gebühr
beträgt 5 Piennig sur das Wort, wobei die Adresse ohne
Rücksicht auf die dcifur gebrauchte Wortzahl für 10 Tarworte
gezählt wird. »Kein Telegrainm hh darf außer der Adresse
mehr als 20 Worter enthalten. Fur alle vom Jeldbeere zur
Heimat gerichteten Telegranime werden die Gebüliren
-- 5 Pfennig fur das Wort — vom Empfanger erhoben.
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die beste ienniiletzseife
von Bergmann s- Co., Radebenl, für arte. weiße Haut _1
und blendend schönen Teint. ä Stück 50 Pfg. Überall zu haben. .-

  
     

 

 gefallener {gelben Kvlpvrteuren zu Dazu-anweise-
ent e en enommen.

nach jeder Photogr, das Bild von .
    

 

fFrei-ne abfärbende Yassercremek

Hchuhpue Nigl‘in
gibt ohne Mühe tadellosen, tiefschwarzen, nicht absärbenden

Hochglanzl

sofortige OLiieferungi
Auch Schuhfett und Seifenpulver Schneekönig
(erftflaffige Ware) u. Beilchenseifenpulver Goldperle.

biilisilie neue Heersiilueuiliilaie
Fabrikant: Carl Centrum-, Göppingen (Württbg.).

Breslauer umarmen voin 21. Juli 1915. «
Der Markt war bei schwachem Angebot unverändert.

« Staatlich festgesetzte Höchstpreise: Weizen 27,30 M., Roggen 23,30.a
M., Gerste 26,95 M., Hafer 25,60 M. per 100 Kilogr.

Stroh. Notierung der Marktlommission. Langstroh (Richtftroh,.
Flegeldrusch) 5,70—6,20 Mark, Preß- und Krummstroh 4,70—5,20 M-

Mehl. Die seitens des Magistrats für den Verlaufs an Bäcker usw.
festgestellten Preise find für: Kaiserauszugsmehl 54,l)0 M., Weizenmehk
38,00 M., Roggenmehl 35,0 s M.

Folgende Preise nach privater Ermittelung. ·
Pferdebohnen 65-—70 M., Peluschken 65-—-70 M., Wirken 60——65

M., Lupinen gelbe ‚25—87 M., blaue 30—85 M., Leinsaat 70—90 an.
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anderes als einen Untergang Deutschlands, es soll dann
alles Blut vergeblich geflossen sein, es sollen dann fo viel
junge Leute und so viele Familienväter umsonst im Kampfe
fürs Vaterland auf Feindes Erde ihr Leben gelassen haben.

Denkt an das und ihr werdet all das leicht ertragen!
Denkt daran, was unsere Soldaten um unfertwillen schon
gelitten haben! · Haben wir doch schon dadurch gesiegt, daß
sie uns den Feind von Haus und Flur fernhielien Denkt
an das Schicksal jenes kleinen Teiles von Deutschland, den
die russischen Horden heimgesucht haben! Es blieb kein Stein
auf dem andern; 20000 Gemeinden niedergebrannt, von
8000 Haushaltungen der Hausrat planmäßig zerstört oder
nach Rußland verschleppt, 2000 Zivilpersonen umgebracht,
40000. fortgeschleppt, von denen heute niemand weiß, was
aus diesen armen Menschenkindern geworden ist. Ueber
4000 Frauen und Kinder sortgefchleppt oder ermordet.
Eine Viertelmillion Flüchtlinge in ganz Deutschland zer-
streut unh be·i gutherzigen Menschen untergebracht. So
sieht es in diesem kleinen Teil von Oftpreußen aus nach
einem Vortrag, den der Herr Oberpräsident Batocki neulich
in Berlin gehalten hat.

Jhr wißt, daß das sogenannte Regensburger Kurs-
gebände seit Ausbruch des Krieges Lazareit ist. In unserem
Lazarett war ein junger 22jähriger Bauernbursche aus Ost-
preiißen schwer verwundet. Sein Vater war verschleppt,
die Mutter umgebracht, zwei Schwestern verschleppt, sein
Elternhaus der Erde gleichgemacht, die Maschinen waren
davongefahren, das Vieh, das letzte Lebewesen auf dem Hof,
als Beute verzehrt oder davongejagt, das Ackerland mit der
Ernte verwüstet.

Glaubt ihr denn nicht, daß diese Familien, wenn sich
Vater, Mutter und Kinder wiederfinden könnten und
wieder ihr altes Heim hätten, mit 9 Kilo Getreide im
Monat gern zufrieden wären? Denkt an alles das! Und
dabei sage ich, daß ihr euch auf dem Lande doch eher helfen
könnt, wie in der Stadt. Neulich habe ich mit einem
Bürgermeister von einer Gemeinde gesprochen, wo man
jahraus, jahrein die reine Mehlkost hat, wo fast keine Kar-
tosseln gebaut werden, wo Schweine unbekannt sind, wo
wenig Getreide gebaut wird, aus einer Gegend reiner Vieh-
zucht,·in welcher das Mehl von auswärts bezogen wird,
aus einer Gegend, in der Fleisch mit Ausnahme von hohen
Feiertagen überhaupt nicht gegessen wird, sondern nur die
kräftige Schmnlzkost. Er hat mich gefragt: Herr Doktor,
was sollen wir tun? Was habe ich ihm zur Antwort ge-
geben? Ich habe ihm die Dinge so dargestellt, wie ich eben
zu euch rede. ·Er hat alles eingesehen. '

·Jch habe ihm dann den Rat gegeben, den ich ihm in
Friedenszeiten sicher nicht geben würde, der aber der Not
der-Zeit entspringt,·doch in Gottes Namen eben mehr die
Fleischkoft auf einige Monate einzuführen Jn jedem
Bauerndorf können die Bauern, wenn sie sich zusammentum
alle 14 Tage, wenn man kein Schwein hat, auch ein Stück
Rind schlachten·und die Fleifchnahrung in den Vordergrund
siellen.· Es gibt in jedem Dorfe einmal eine gelte Kuh
oder ein ähnliches Stück, das sollen die Bauern gemein-
schaftlich schlachten und unter sich auspsündeln. Man kann
das Rindfleisch auch räuchern.

Dann haben dieZBauern doch Eier und vor allem haben
sie Milch. Durch Einsparung des Mehles ist auch die
Nachfrage nach Butterschmalz nicht mehr so groß. Die
Milch enthält all·es, was der Mensch zur Ernährung braucht.
Infolgedessen heißt es weniger Butter machen und mehr
Milch im· eigenen Haus verbrauchen. -

Um ein Pfund Butter herzustellen, braucht man je nach
Fettgehalt·12—-14 Liter Milch. Auch in der entbutterten
Milch bleiben noch für den Menschen überaus wertvolle
Bestandteile zurück. Nur das Fett geht in die Butter über.
inne), Zucker ·un·d Eiweiß, die sehr nahrhafte Bestandteile
bilden, werden,-beim Buttern nicht ausgeschieden, sie bleiben
in der entrahmten Milch. Ein Bauer, der heute Butter
verkauft um 1,20 M. oder 1,30 M. per Pfund und dafür  

sum 55 Pf. Reis oder sonstige Nahrungsmittel kauft, ist
ein schlechter Rechner. Buttert weniger aus und verwertet
in erster Linie die so eingesparte Milch in eigenem Hause!
Das kann euch niemand verdenken. Man muß halt einmal
mit den alten Lebensgewohnheiten jetzt in der Kriegszeit
brechen. Es ist hier kein Zweifel, daß bei uns auf dem
Lande die Ernährungsweise überall viel zu einseitig ist. Jn
der einen Gegend kommt nur Kartoffeltoft immer in der
einen Form, in der Oberpfalz Reiberknödel und Reiber-
dntsch, in Oberbayern nichts wie Nudeln und Schmaren
usw. auf den Tisch.. ·

Was läßt sich nicht alles aus Magermilch bereiten?
5——6 Liter Magermilch ergeben ein Pfund Topfen oder
Käse. Topfen ist ein vorzügliches Nahrungsmittel, im
Sommer erfrifchend und sättigend, besonders wenn man ihn
mit einigen Löffeln Rahm oder Milch aiimacht, Zwiebel
hineinschiieidet oder Schnittlauch daraufgibt.

Ein Bauer, der Milchvieh hat, kann nicht verhungern,
besonders wo jetzt der Milchertrag bei beginnender Grün-
fütterung steigt. Wie vorzüglich sind die Milchspeifen aus
Topfen, wobei viel Mehl gespart wird. Vorzügliche Topfens
nudel kann man auch mit Kartoffeln machen, die gut aus-
gedünstet sind, mit mehligen Speisekartofseln, keinen Salats
kartosfeln.« Aus 11/2 Pfd. gekochten Kartoffeln und 1 Psd.
gut ausgewäfsertem und getrocknetem Topfen, ein wenig
Mehl zum einstäuben, Salz, allesgut gemischt und zu Teig
geknetet, werden Niideln geformt und in Fett herausgebacken.
Das gibt eine vorzügliche Nahrung, die alles enthält, was
der Mensch braucht, Eiweiß, Kohlenhydrate (Stärkemehl)
und Fett. Das kann man zu Kraut essen, zu Blaukraut,
zu Wirsing Der Bauer kann sich helfen. Aber vor allem
ist es, wie gesagt, notwendig, gemeinschaftlich der Not ge-
horchend, in solchen Gegenden mit vorwiegender Mehlkost
mehr zur Fleischkost, wenigstens für die nächsten Monate,
überzugehen Wo man keine Schweine hat, müssen die
Bauern zusammenstehen und ein Stück aus dem Stall be-
stimmen und gemeinschaftlich auspfündeln. Es muß gehen
und es wird gehen. .

Vor allem möchte ich die Selbstversorger, d. h. die
Bauern, die aus ihren Beständen 9 Kilo Getreide pro
Kopf und Monat zurückbehalten dürfen, vor einem warnen,
nämlich nicht auf Kosten der Zukunft zu leben. Es wird
jetzt vielfach auf dem Lande vom Vorrat gezehrt, ohne Ein-
schränkung. Das nimmt ein böses Ende.

Wenn in einem Haushalt für 10 Personen 10']: Zentner
Getreide zurückbehalten wurden, so muß dieser Vorrat reichen
bis 15. August. Von keiner Seite ist Mehl oder Brot zu
erwarten. Darüber muß Klarheit herrschen. In den
Städten und vielen Landbezirken wird bereits Mehl nur
noch gegen Karten abgegeben und der Städter bekommt
nicht mehr Mehl und Brot pro Kopf als 200 Gramm,
das macht pro Monat 6000 Gramm, während der Selbst-
versorger, wenn er 80 Prozent ausmahlen läßt, 8000 Gramm
pro Kopf und Monat in seiner Familie zur Bersorgung hat.

Auch darüber muß sich der Bauer, der fein Getreide
selbst vermahlen läßt, klar sein, daß er jedes Pfund Mehl,
das er von der Kundenmühle weniger bekommt, also 80 Pfd.
Mehl für 100 Pfd. Getreide, am eigenen Leib verfpürt
und dann weniger zur Verfügung hat. · . .

Glaube niemand, daß ihm von irgendeiner Seite ein
Pfund Brot oder Mehl oder Getreide zugeteilt wird, wenn
er seine Vorräte zu früh verzehrt hat! Darüber muß Klar-
heit herrschen»

Auch werden immer noch Klagen geführt, daß das Mehl
nicht mehr so schön weiß sei. Im Jahre 1817 hatten wir
in Deutschland eine Mißernte. Dortmals hat das Volk
Kleie zu Brot verbacken. Wir haben dank der Tapferkeit
unseres Heeres vom Krieg noch nichts gespürt. ·Wer diese
kleine Last nicht mittragen will, der soll an die Heimsuchung
der armen ostpreußischen Bauern denken.

Regensburg, den 20. März 1915. ·
(m.) Dr. Georg Heim.
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Das Zeichen des Tiger-n
« KriiiiiiialsRoiiian von A. Oskar Klaußniann.

(Nachdruck berboten).
10) (Fortsetzung).

Noch eine vierte Stimme mischte sich jetzt in das
Gespräch, unh Rothmann bemerkte daran, daß hier in der
SBrinatftube des Gastwirts eine heiinliche Versammlung
der Falschmünzer stattfand« Diese vierte Stimme erkkarte:
»Ich glaube nicht, daß Kralik sich zu einem solchen Schritt
entschließen würde, wenigstens nicht, so lange seine»Tochter
bei ihm ist. Er würde sie wohl nicht allein zurücklassen,
und mit ihr zusammen zu flüchten, würde ihm sehr schwer
werden. Jch weiß, er hängt mit einer ganz außerordent-
lichen Liebe an dieser feiner Tochter« ·

»So, sol« fagge Koppenhagen, »das wollen w·ir uns
doch werfen. Sei Jhr aber Eurer Sache auch sichert«

»Ganz gewiß!« erklärte dieselbe Stimme, »ich glaube,
wenn seiner Tochter ein Leid geschähe, Kralik wurde
ganz außer sich geraten. Jch wohne in seiner Nähe unh
kenne den Verkehr in seinem Hause ganz genau. Man
erfährt ja auch von den Dienstmädchen so Verschiedenes,
und aus allen diesen Nachrichten habe ich die feste Über-
zeugung gewonnen, daß Kralik seine Tochter über alles
lese-

»Das wollen wir uns werfen!“ erklärte Koppenhagen
nochmals. Dabei stand er wahrscheinlich auf, unh hie
anheren folgten seinem Beispiel. Rothmann hörte wenig-
stens die Stühle rücken und . fanh es infolgedessen an-
gezeigt, sich schleunigst von seinem Lauscherposten zu ent-
fernen und nach der Schenkstube zurückzukehren

Unmittelbar nach ihm trat auch Koppenhagen ein,
der augenscheinlich nach ihm sehen wollte, unh fagte:
»Laßt Euch die Zeit nicht lang werden, ich habe drinnen
noch etwas zu tun unh wollte nur einmal nachsehen, was
Jhr macht.« · « ·

Rothmann erzählte ihm, er langweile sich, teilte ihm
auch mit, daß er draußen bei dem Blauröckigen gewesen
sei·. Lachend fügte er hinzu, daß er sich in der Abwesen-
heit des Wirtes selber bedient unh sich das Bier selbst
vom Faß geholt habe.

Koppenhagen lächelte, erklärte bald wiederkommen zu

 

‚ wollen unh verschwand wieder hinter der Tür, um wahr-
schei lich mit seinen Genossen die Beratung fortzusetzen.
Rot wann trug in fein Notizbuch den Namen Kralik ein,
denn dieser schien ihm wichtig genug. Er kritzelte dann
auch, noch beständig verstohlen um sich blickend, einen
kleinen Situationsplan von der Schenke unh ihrer Lage
in das Buch, als er draußen einen Wagen rollen hörte.
Zuerst· glaubte er, der Blauröckige sei davongefahren, aber
bald uberzeugte er sich davon, daß ein zweiter Wagen an-
gekommen sei, der ebenfalls vor der Schenke hielt.

. Nach kurzer Zeit wurde die Tür geöffnet unh ein
ziemlich anständig aekleideter Mann trat herein. her sofort
laut nach dem Wirt rief. Dieser erschien auch, weil er
wahrscheinlich selbst nachsehen wollte, wer der neue An-
kömmling sei.

Rothmann hatte die feste Überzeugung, daß zwischen
dem neu Angekommenen unh hem Wirt wieder eine ver-
trauliche Begrüßung stattfinden würde. Dies war jedoch
nicht der Fall. Der Fremde bestellte ein Glas Bier, das
er auf einen Zug austrank; dann ließ er sich das Glas
au·fs neue füllen, unh Rothmann bemerkte, daß der Wirt
mißtrauisch den Fremden betrachtete. —

»Ihr kennt mich wohl nicht?“ fragte her Fremde,
Påii diesen Blick des Wirtes ebenfalls bemerkt zu haben

en. _
· »Ihr kommt ‚mir bekannt vor«, entgegnete her

Wirt, »aber ich weiß nicht, wo ich Euch binstecken soll.«
Dann habt Ihr ein schlechtes Gedächtnis!« entgegnete

der remde. Er sagte noch etwas im Flüstertone zu dem
Wirt, was Rothmann nicht verstehen konnte. Der Wirt
indes machte ein befriedigtes Gesicht unh fagte: »Jetzt
erkenne ich Euch wieher! Laßt Euch die Zeit nicht lang
werden-, ich hahe in meiner Privatstube ein Geschäft mit
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eiik·e··mt Herrn abzumachen, dem das Fuhrwerk vor der Tür
ge or .«

Er begab sich dann wieder nach feiner Privatstube,
und Rothmann blieb mit dem Fremden allein. Dieser
hatte an einem Tische gegenüber Platz genommen, unh
als Rothmann zu ihm hinüber blickte, kreuzten sich feine
Blicke mit denen des Fremden. Dieser schien sich in be-
sonders lustiger, ·ja augenscheinlich etwas angeheiterter
Stimmung zu befinden, denn er summte eine Melodie vor
sich hin und leerte sein Glas mit ausfallender Schnellig-
keit. Ms Rothmann nach einiger Zeit wieder zu ihm
hinüber blickte, bemerkte er, daß ihn der Fremde unaus-
gesetzt beobachtete. ·

Er spielte selbstverständlich den Gleichgültigen, fühlte
sich aber doch beunruhigt. rils der Fremde nicht aufhörte.
ihn immer und immer wieder zu betrachten, als sei Rotb-
mann ein Bekannter von ihm, den er nur nicht ordentlich
wied·er·erkenne, und den er norlaufig nicht anzusprechen
wag e. .

Die Situation hatte etwas sehr Peinliches für den
Kriminalbeamten. Er befand sich hier in einem Lokal,-
dessen Wirt zu der Falschmünzerbande gehörte, in einem
Hause, in welchem gleichzeitig soundso viele Mitglieder
der Bande zu einer heimlichen Versammlung anwesend
waren. Welch’ ungeheure Gefahr drohte ihm, wenn seine
Verkleidung unh fein wirklicher Stand hier entdeckt
wurden! Er ·beschloß, den unangenehmen Fremden ein-
zuschüchtern, indem er aussah unh ihn finster und ab-
weisend anblickte. ·Aber der augenscheinlich etwas an-
geheiterte Fremde ließ sich durch diesen Blick nicht ab-
schrecken, er ·sah vielmehr immer wieder lächelnd nach
Rothmami hinüber, unh enhlirh fchlug er mit der flachen
Hand auf den Tisch, als habe er irgendeine wichtige Ent-
deckung gemacht. Dann stand er plötzlich auf, trat auf
Nin-wann zu, streckte ihm lachelnd wie zum Gruße die -
Hand eins-freie und sagte: «Giiten Abend, Herr Kriminals
kommissariiist" .

Rothmann war im ersten Augenblick so betroffen, daß
er gar nicht zu antworten wagt-»Daß man i·hii hier in
dieser für ihn geradezu lebensgeiahrkzcren Sitzgatioir in
dieser abgelegenen Schenke wieder erkennen knien-. schien
ihm fast unglaublich Nachdem er sich einigen-Hasen sie-
sammelt hatte. erklärte er: .Sie verkennen mich wohl:
Jch bin ein einfacher Handelsmann unh re... Minimal:
kommissarius.«

Der Fremde lächelte unh sagte dann luftig: »Ich
habe ein zu gutes Gedächtnis fur Gesichter, gis daß
ich Sie nicht wiedererkemien sollte. Wir haben Ja schon
mitginiznder zu tun gehabt, erkennen Sie mich nicht
wie er «

Rotbmann war ausgestanden und starrte den immer-
fort lächelnden Mann wie ein Gespenst an. Er bitte mit
ihm zu tun gehabt? Wahrscheinlich ·doch nur t- inmitt-
licher Beziehung. Dann war also dieser Wannen: ein
Verbrecherl Außerdem hatte derselbe ·init dem Wiri vorher
geflüstert er gehörte also wahrscheinlich auch zu der Falsch-
münzerbanda « »

Einen Augenblick lang überlief Rothniann· ein
Zittern der Angst und des Schreckens. Wenn in diesem
Augenblick Koppenhagen mit dem Wirt aus dem
Nebenzimmer zurückkehrte, unh hiefer Unbekannte ein
einziges unbedachtes Wort fallen ließ, so konnte· sich Roth-
mann darauf gefaßt machen, daß sein letztes Stundlein ge-
schlagen hatte. .

Blitzschnell überlegte er, ob es nicht besser ware, dem
Mann, der da vor ihm stand, einen Stoß zu versetzen nnd
aus der Tür zu springen. Draußen hätte ihn der Brau-
röckige wohl nicht aufgehalten, weil dieser ja gar nicht
wußte- was geschehen war. Vielleicht gelang es Rotb-
mann, in der Dunkelheit zu entkommen, aber verloren
war dann alle die mühevolle Arbeit, die er bisher zur
Entdeckung der Falschmünzerbande aufgewendet hatte. Vet-
loren·war dann die Möglichkeit, jemals wieder der Bande
auf die Spur zu kommen unh ihre Werkstatt zu entdecken.
Sowie Koppenhagengewarnt wurhe, löste er sicher die



ganze Bande auf unh brachte alles Verdächtige beiseite.

Rothmann war ein zu guter unh eifriger Krimtxnab

Beamter, lals daß nicht der Gedanke an eine· etwaige
Verunglückung feiner Mission ihm noch schrecklicher ge-
wesen wäre, als der Gedanke an feine eigene personliche

Gefahr-. Da er, mit seinen Gedanken beschäftigt, immer-
fort noch mit der Antwort zögerte, sagte jetzt der Fremder

»Ich kann es mir ja denken, daß Sie alle Veranlassung
haben, sich nicht entdeckt sehen zu wollen, denn wenn Sie
hier in unserer Gegend und in dieser Verkleidung herum-
gehen, so haben Sie gewiß etwas Großartiges auf hem
Strich; ist's nicht so?« fragte wiederum lächelnd der Un-
bekannte.

Rothmann seufzte tief auf unh sagte dann leise:
»Mensch, um Hi

 

’muiels willen, wer sind Sie und warum
wollen Sie mich verderben?«

»Ich Sie verderben?« sagte der Fremde. »Reden
Sie doch nicht davon. Ich denke ja gar nicht« daran, ich
bin 1a Shrfireunh. Ich habe es Ihnen 1a zu ver-
danken, daß ich damals mein Geld wieder kriegte. Sie
erinnern sich meiner wohl nicht mehr, Herr klom-
missarius?«

Rothmann faßte energisch den Arm des laut
Sprechenden und rannte ihm zu: »Wenn Sie wollen,
daß ich noch heute oder im nächsten Augenblick ermordet
Ferse so schreien Sie es weiter aus, wie bisher, wer
i in.« -

Der Fremde erschrak sichtlich über diese Worte unh
sagte dann leiser als vorher: »Ich denke ja gar nicht
haran! Wo ist denn hier irgend welche Gefahr«-Z«

»Lassen Sie das«, entgegnete Rothmann, »ich erkläre
Ihnen, daß Sie die Mitschuld an einem Morde auf Jhre
Seele laden, wenn Sie fortfahren zu tun, als wüßten Sie,
wer ich bin. Und nun bitte ich Sie, mir auch zu sagen,
wer Sie eigentlich sind.«

Der Fremde nannte seinen Namen Eduard Göpfert
unh setzte daran hinzu: »Vor zwei Jahren war ich auf
einer Vergnugungsreise in Berlin und fiel dort in die
Hande. von Bauernfängern Ich kam damals auf das
Volizeipräsidium und beklagte mich. Sie nahmen sich
meiner an unh ließen sich von mir eine genaue Beschrei-
bung der Schwindler geben. Dann begleiteten Sie mich
einen halben Tag lang in einige Lokale, wodurch es mir
gelang, die Kerle, die mich begannert hatten, wieder zu
erkennen. Ich» erhielt fast mein ganzes Geld wieder und
das verdanke ich lediglich Ihnen. Ich habe Sie sofort
wieder erkannt, als ich Sie vorhin sah, wenn Sie auch
lIhtitten Bart abgeschnitten unh Ihre Kleidung verändert
a en.‘

»Wohnen Sie denn hier in der mühe?“ fragte Roth-
mann erleichtert.

« »Gewißt« sagte dieser. »Ich wohne ja in N., wo ich
eine große Bäckerei habe. Ich liefere das Brot an ver-
schiedene Bergwerke für die Arbeiter. Jch freue mich
wirklich sehr, Sie wiederzusehen, denn ich bin Ihnen noch
vielen Dank von damals schuldig.«

»Diesen Dank«, erklärte Rothmann, »werden Sie am
besten dadurch mir beweisen, daß Sie, sobald jemand in
das Zimmer kommt, so tun, als hätten Sie mich nie im
Leben gesehen. Ich erkläre Ihnen nochmals, daß Sie
nicht nur mein Leben der höchsten Gefahr aussetzen, son-
dern auch die Entdeckung eines großen Verbrechens ver-
hindern, auch wenn Sie morgen oder in der nächsten
Zeit irgend jemand« erzählen, daß Sie mich in amt-
Ziel-her «Eigenschaft hier in einer Verkleidung getroffen

en. .
·»Daran denke ich gar nicht«, erwiderte der Brot-

fabrikant, »aber versprechen Sie mir wenigstens, mich in
N. zu besuchen, wenn· Sie dahin kommen sollten.«

»Das verspreche ich Ihnen von Herzen gern“, erklärte
Rothmann, »vielleicht kann ich mir auch noch von Ihnen
Auskunft über Manches geben lassen. Sagen Sie mir
jetzt wenigstens sofort, wo befinden wir uns augenblicklich?«

»Sie befinden sich ietzt»«, entgegnete Göpfert, »auf der
Ehaussee, die nach Pleß fuhrt. Dieses Gasthaus steht an
einer Straßenkreuzung, da von hier rechts und links Land-
wege nach den Dörfern abführen.‘

‚Rennen Sie den Wirts« fragte Rothmann.
-Jch kenne ihn nicht weiter«, erklärte der Bäckermeifteu

Ich spreche nur öfter hier, wenn ich durchgesahren komme,
ist ihm vor. Abends komme ich, offen gefagt. nicht gern  

her, denn man trifft hier allerleiverdächtiges Volk. Des-l
halb sagte ich auch gleich zum Wirte, als ich herein kam,
wer ich sei. Es ist Ihnen« wohl aufgefallen, daß ich
meinen Namen unh Stand nicht laut sagte, aber ich hatte
Sie damals noch nicht erkannt, und da ich nicht wußte,
wer Sie seien, so»sol·lten Sie auch nicht wissen, wer ich
bin. Ich führe namlich oft große Geldsummen bei mir.
unh es ist mir zu unsicher. wenn die Leute, die hier ver-
kehren, erfahren, wer ich bin. Abex nun will ich weiter
fahren, denn der Kutscher vor der Tur wird meine Pferde
iiaum länger halten können, sie sind sehr unruhig. Leben 
Sie wohl unh versprechen Sie mir, mich ganz bestimmt!
zu besuchen, wenn Sie nach N. kommen.«

»Ich verspreche es Ihnen«, erwiderte Rothmann, »und -
bitte Sie nochmals, schweigen Siel« «

Wie das Grab!« entgegnete Göpfert. Dann eilte er
hinaiis, unh bald harauf hörte man seinen Wagen fort-

rollen. .
Erst jetzt, nachdem er das Zimmer verlassen hatt-ei

kam Rothmann wieder dazu» darüber nachzudenken, in
welcher Gefahr er sich augenblicklich befunden hatte. Wie
leicht war es möglich, daß ihn auch noch andere Persön-
lichkeiten erkannten, wie leicht schien es sogar möglich, daß
ihn auf seinen Streifzügen einer der Verbrecher erkannte,
mit denen er früher einmal amtlich zu tun gehabt hatte.
hann wurhe feine Verkleidung sofort verraten, und das
ganze Unternehmen fiel in’s Wasser. » »

In diesem Augenblicke leistete er sich einen Schwur,
nicht nur vorsichtiger zu sein, fonhern_auch nicht länger
mit der Aufhebung der Bande zu zogern. Es mußte
irgend etwas geschehen, wenn nicht der ganze Erfolg durch
einen ganz unscheinbaren kleinen Zufall illusorisch gemacht
werden sollte.

Es mußte in den nächsten Tagen gehandelt werden.
Das Haupt der Falschmünzerbande war ja Rothmann

 

f bekannt. Wenn es ihm jetzt noch gelang, zu erfahren,

wer Kralik sei, so hatte er wohl beide Führer in seinen
Händen, und nötigenfalls mußte er sich damit begnugen,
diese festzusetzen Vielleicht waren sie klug genug, Geständ-

nisse abzulegen, durch welche man die ganze Bande auf-
heben konnte. «

Kaum drei Minuten waren seit dein Verschwinden

unh her Abfahrt des Bäckermeisters verflossen, als Konven-
hagen, gefolgt von dem Wirt, aus dem Nehenzimmer

kam, Rothmann freundlich zuiiickte und sagte: »Nun, Jbr
« habt Euch wohl etwas gelangweilt? Das tut aber nichts,
wir kommen noch früh genug nach Hause. Unser Pferd
hat sich ausgeruht, und es wird nun um so besser laufen.«

Er bestieg mit Rothmann den vor der Tür stehenden
Wagen und bald darauf rollten sie wieder in die Dunkel-
heit hinaus. Koppenhageii schien nicht sehr gesprächig zu
sein, unh auch Rothmann war viel zu sehr mit seinen
Gedanken beschäftigt, um ein längeres Gespräch anzuknüpfen.

Spät erst am Abend, nach ungefähr zweistündiger
Fahrt, kam man in Rudow an. Koppenhagen blieb noch
unten in der Wirtsstube, Rothmann aber erklärte, müde
zu sein und sich auf seine Stube zurückziehen zu wollen.
Hier oben machte er Licht, verhing die Fenster und setzte
sich dann hin, um wiederum in der Geheimschrift einen
Bericht über den bisherigen Stand seiner Entdeckung ab-
zufassen und um die Entsenduna einer guten Anzahl von
Kriminalbeamten zu Bitten, welche nach feinen Angaben
innerhalb des Industriebezirks postiert unh beauftragt
werden sollten, allen seinen Reauisitionen und Anordnungen
unweigerlich Folge zu leisten.

Er hörte Koppenhagen gegen Mitternacht sein Zimmer
nebenan betreten, unh dieser ahnte wohl kaum, daß,
während er sich, vergnügt oor sich hinpfeifend, auskleidete,
hinter der Tür, die ihn von Rothmann trennte, hie

 

Maschen des Netzes geknüpft wurden, in welchem er samt
seiner ganzen Bande eingefangen werden sollte.

_ 10. K a v i t e l.
Sie liebte ihn!
In dem Augenblick, in dem sie feine Küsse fühlte,

kam ihr das volle Bewußtsein ihrer Liebe. Wie ein Alp
beim Erwachen ware« vielleicht die bisherige Zerrissenheit
ihres Innern »von ihr gewichen, wenn nicht die be-
gleitenden Umstande so herzzerreißende gewesen wären.

Welch fürchterliche neue Qual brach diese Liebe
überfiel _ _ _ _ _

Die Szene mit Walewski hatte sie so erschüttert, daß
sie in der Tat krank war, als der Vater heimkehrte. Er
empfahl ihr Schonung und Ruhe, fragte aber nicht nach
dem Grund der Krankheit, denn er war zu sehr mit feinen
eigenen Gedanken beschäftigt.

Iadwiga verbrachte eine schlaflose Nacht, während
welcher sie auch hörte, daß heimlicher Besuch zu ihrem
Vater kam und sich wieder entfernte. Erkennen konnte sie
wegen der Dunkelheit die Personen nicht.

Am nächsten Morgen trat Kralik bei seiner Tochter
ein, um sich nach ihrem Befinden zu erkundigen. Als er
nach wenigen Minuten das Zimmer verließ, sagte er in
der Tür: »Ich wollte dir auch noch wegen der Küche und
des Essens mitteilen, daß unser Gast heute frühzeitig das
Haus verlassen hat. Er kommt nicht wieher.“

Es war gut, daß Kralik in demselben Augenblick das
Zimmer verließ, er· wäre wohl sonst darüber erstaunt
gewesen, welchen Eindruck feine gleichgültigen Worte auf
Iadwiga ausübten. ·

Sie stand unbeweglich mit Leichenblässe im Gesicht,
bist sie in einen Stuhl sank unh Tranen ihren Schmerz
o en.

Er war fortl Er hatte ihren Wunsch auf der Stelle
erfüllt. Und hoch, hoch, Ietzt, wo sie wußte, daß er ge-
gangen sei, um niemals wiederzukehren, jetzt empfand sie
erst, wie fehr sie ihn liebte.

Er sollte niemals wiederkehren! Ein hartes Wort,
. ein hartes Geschick für ein Weib, dessen keusche Seele zum

erstenmal liebt.
Aber war es nicht das beste, daß sie ihn niemals

wiedersehen sollte? Vielleicht gelang es ihr später, ruhiger
über ihre Liebe zu denken, wenn dieselbe nicht durch den
Anblick des Geliebten aufs neue geweckt wurhe. Viel-
leicht fand sie die Kraft, späterhin diese Liebe wie einen
Traum zu betrachten, der an ihrer Seele vorüber-
gegaukelt war.

Wenn er geblieben wäre, gab es ja viel größeres
ßeraeleih, unabwendbaren Summer!

Die Verhältnisse zwangen Iadwiga, auch an ihre
eigene Zukunft zu denken. Was konnte dieselbe Bringen?

In nächster Zeit die Verheiratung mit dem von ihrem
Vater ihr» bestimmten Bräutigam. Es gab Augenblicke
für Iadwiga, in denen ihr ietzt die Ehe mit diesem
Menschen wie der letzte verzweifelte Zufluchtsort erschien.
Wenn sie im Hause ihres Vaters blieb, kam doch eines
Tages das Schrecknis der Entdeckung» feiner Falsch-
münzerei. die Schande.- das Elend. Wohin Iadwiga ich.
nirgends auch nur eine Hoffnung, nur ein Schimmer von .
Glück, überall Herzenspein, Seelenaual und Not.

· I I
I

· Zwei Tage waren für Iadwiga in“ dieser Seelen-
stimmung dahingegangen, zwei Ta e, in denen sie gleich-
gultig gegen alle Eindrücke von n gewesen, in denen
sie zeitweise· nicht wußte, ob es Tag oder Nacht sei, ob
nicht schon Jahrelang ihre Seelengual hauere, oder ob die-
selbe nur ein Traum sei.

Sie saß vormittags in ihrer Stube, apathisch den
ziton in»die Hand gestutzt, die Muster des Teppichs zu
ihren Fußen betrachtend, als wollte sie aus diesen irgend
welchen Rat, irgend welchen Trost berausleien.

Plötzlich sah sie auf. Die Stubentür hatte sich fast
lautlos bewegte unh Bartusch schlich herein, ohne vorher
anautlonjew wie er es sonst tat....» __ ..

lFortsctzung folgt).
 

Ein Mart an die Hauern!
Sonderabdruck aus dem »Bayerifchen Bauernblatt« Nr. 12

vom Dienstag, den 23. März 1915.

Am 25. Januar hat der Bundesrat in Berlin beschlossen
alles Getreide zu beschlagnahmen. Am 1. ebruar mußte
jeder in Deutschland, der Brotgetreide oder ehl in feinem
Besitz hatte, genau den Bestand angehen. Aber bereits am
1. Dezember 1914 wurde eine solche Zählung vorgenommen.
Durch die Verordnung vom 25. Januar wurde eine Reichs-
verteilungsstelle in Berlin geschaffen, der die Aufgabe zu-
geteilt wurde, die vorhandenen, am 1. Dezember gezählien  

Vorräte über das ganze Reich zu verteilen, und zwar so
zu verteilen, daß die Vorräte reichen bis zur nächsten Ernte,
mit anderen Worten bis 15. August. Jeder deutsche Staats-
bürger erhält nunmehr jeden Tag nach dem neuesten Ver-
teilungsplan seine 200 Gramm Mehl pio Tag, sei· es in
Form von Mehl, sei-es in Form von Getreide.

Für die Landwirtschaft wurde festgesetzt, daß der ge-
treihehauenhe Bauer, der selbst Vorräte hat, für sich, seine

Angehörigen und sein Gesinde, aus den Kopf und Monat
gerechnet, 9 Kilo Brotgetreide oder 8000 Gramm Mehl
verwenden dürfe. Die Staatsbürger, die aus ihren eigenen
Vorräten sich versorgen können, heißt man Selbstveisorger.
In der Resolution der Gesamtvorstandssitzung der baherisrhen
Bauernvereine vom 8. Februar 1915 wurde beklagt, daß

die für die Landwirtschaft festgesetzte Kopfrate von 9 Kilo
Getreide pro Monat durchaus ungenügend sei. Es heißt
dann weiter: «

,,Nachdem auf dem flachen Lande bei einem fünf-
zehnstündigen Arbeitstag die Ansprüche an eine Ernährung
andere sein müssen, besonders zur Zeit der Frühjahrss
bestellung und der Ernte, wo ein 14——«16ftiindiger Ar-
beitstag zur Notwendigkeit gehört. Bei einer derart un-
genügenden Kost ist eine Landflucht der Dienstboten zu
befürchten. Es wäre sehr unklug, denen das genügende
Brot vorzuenthalten, die die Nahrung für die ganze Be-
völkerung zu beschaffen haben“. »

Unterdissen ist kein Tag vergangen, an hem ich- nicht
Dutzende von Brieer mit Klagen aus dem Lande erhalten
habe. alle das gleiche betoneiid, daß man mit 9 Kilo pro
Kopf und Monat auf dein flachen Lande nicht auskommen
könne, besonders da nicht, wo die Mehlkost die Hauptsache
ist und die Fleischkost zu den Seltenheiten gehört.

Die Klagen sind mir durchaus verständlich. Ich kenne
die Verhältnisse auf dem Lande viel zu gut. Das beweist,
daß ich schon am 2. Februar diese Kopfquote von 9 Kilo
für unsere Landbevölkeiung mit ihrer schweren Arbeit als
unzureichend erklärt habe.

Hat denn der Bundesrat in Berlin kein Verständnis
für die Lage der Landwirtschaft? Hat man denn diese
Verordnung der Landwirtschaft zum Trotz erlassen? Stein!
Meine Lieben, das ist eine sehr einfache Sache. 12 geteilt
durch 12 gibt 1, und wenn ein Vater 10 Aepfel hat und
hat 10 Kinder, und er will sie alle gleich behandeln, dann
muß er eben jedem nur einen Apfel geben. _ «

Man hat die Vorräte in ganz Deutschland, wie ich schon
oben sagte, gezählt und mit· der Kopfzahl der Bevölkerung
hineingeteilt, und so kamen die 9 Kilo zum Vorschein und
für die Städter 200 Graaim täglich.

Darüber darf niemand klagen, und so hart es ist, wir
müssen sehen, daß wir zurecht kommen. Aus dem Land ist
das noch eher möglich, wie in der Stadt. Denken wir nur
an die Hunderttausende vcn Industriearbeitern, die auch
schwer arbeiten müssen, denken wir uns einen Arbeiter im
Hochofen, oder im Walzwerk, oder einen Bergarbeiterl
Auch sie müssen das gleiche Schicksal tragen. Allerdings
hat man es in den Städten so gemacht, daß man die
Nationen der leichtarbeitenden Bevölkerung verkürzt und der
schwerarbeitenden Bevölkerung erhöht hat. Die Kopfratiou
ist ja heute in den Städten eigentlich niedriger bemessen,

' wie für die Selbstversorger auf hem Lande.
Warum wurden denn diese Maßnahmen erlassen? Heute

weiß jeder im Reiche, was des Feindes Absicht ist. Mit
den Waffen uns zu besiegen, hat er offenbar kein Vertrauen
mehr, jetzt soll Deutschland ausgehungert werden. England
hat mit seinem großen Geldbeutel und feiner hie Meere
beherrschenden Flotte jede Zufuhr nach Deutschland abge-
schnitten. Wir leben wie in einer Festung, und wie in
einer tapfer verteidigten Festung der Kommandaiit genau
die Köpfe seiner Soldaten zählt und danach die Nationen
einteilt, genau so ist es mit der Zuteilung der Mehlmengeu
auf den Kopf der Bevölkerung in unserm deutschen Vater-
land. Wer das nicht versteht und begreift, der will nichts




